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Liebe Leserin, lieber Leser,

das Vorwort für die erste Ausgabe des 
uni:reports im Jahr 2011 gibt mir die Möglichkeit, 
allen Mitgliedern und Angehörigen der Otto-
von-Guericke-Universität Magdeburg für das 
neue Jahr alles Gute, viel Erfolg und viel Freu-
de an ihrer Tätigkeit an unserer Universität zu 
wünschen.

Wir gehen in das erste Jahr der neuen dreijähri-
gen Zielvereinbarungsperiode. Der Rahmen ist abgesteckt, so dass wir bis zu einem gewissen Grad 
Planungssicherheit haben. Allerdings werden wir nach wie vor nicht auf Bewirtschaftungsmaßnah-
men verzichten können, um die Deckungslücke in unserem Haushalt auszugleichen.

Was wird im Vordergrund unseres strategischen Ziels stehen? Zunächst einmal gilt es, die Anfor-
derungen des neuen Hochschulpakts zu erfüllen und unsere Studienplätze zu füllen. Dazu werden 
wir wie im letzten Jahr attraktiv sein müssen, nicht nur für die Abiturienten unseres Bundeslandes, 
sondern auch für diejenigen aus den alten Bundesländern und dem Ausland. Wir können dabei auf 
die vielen erfolgreichen Maßnahmen der letzten Jahre aufbauen. Und wir müssen unseren Studie-
renden den Eindruck geben, dass ihre Entscheidung für die Otto-von-Guericke-Universität richtig 
war. 

In der Forschung müssen wir uns nicht nur in den etablierten Schwerpunkten, sondern auch in der 
Breite unserer Fakultäten bewähren, um unsere Studierenden zumindest im Masterstudium daran 
teilhaben zu lassen. Die Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses wird weiterhin eine ganz 
zentrale Aufgabe sein.

Schließlich wollen wir möglichst viele Kooperationspartner gewinnen, namentlich in unserem 
Bundesland. Das Land soll wissen und erfahren, was es an starken Hochschulen hat, besonders an 
der Otto-von-Guericke-Universität!

Prof. Dr. Klaus Erich Pollmann
Rektor

Prof. Dr. Klaus Erich Pollmann Foto: Viktoria Kühne

2011 steht die OVGU im ersten Jahr der neuen Zielvereinbarungsperiode. Ihr strategisches Ziel ist 
es, die Anforderungen des neuen Hochschulpakts zu erfüllen und zahlreich Studierende aus den 
alten Bundesländern und dem Ausland für ein Studium an der OVGU zu gewinnen. In der Forschung 
muss sie sich nicht nur in den etablierten Schwerpunkten, sondern auch in der Breite der Fakultä-
ten bewähren.



Wünsche für 20114

Tom AssmAnn (re.) 
und emAnuel  
Fischer (li.)
Studierendenrat 
der OVGU

Tom Assmann und Emanuel Fischer vom Studieren-
denrat wünschen sich für das kommende Jahr vor 
allem eine Drittelparität in den Unigremien. 
„Zu oft wird noch über die Köpfe der Studenten 
hinweg entschieden“, so Tom Assmann, „Hätten wir 
zehn von 30 Sitze im Senat, könnten wir stär-
ker mitent scheiden und uns für die Belange der 
Studierenden einsetzen.“ Außerdem wünscht sich 
der Studierendenrat, dass sich die Studenten 
kulturell mehr ehrenamtlich engagieren. „Jedes 
Referat von uns sucht ganz dringend neue Mit-
glieder. Wir hoffen deswegen, dass das Engagement 
der Studenten zunimmt“, sagt Emanuel Fischer. 

Volker Zehle
Kanzler (M.d.W.d.G.b.)

Besser als 
Peter Rosegger (1843-1918) 
kann ich es nicht formulieren:

Wünsche zum neuen Jahr

Ein bisschen mehr Friede und weniger Streit.
Ein bisschen mehr Güte und weniger Neid.
Ein bisschen mehr Liebe und weniger Hass.
Ein bisschen mehr Wahrheit – das wäre was.

Statt so viel Unrast ein bisschen mehr Ruh.
Statt immer nur Ich ein bisschen mehr Du.
Statt Angst und Hemmung ein bisschen mehr Mut.
Und Kraft zum Handeln – das wäre gut.

In Trübsal und Dunkel ein bisschen mehr Licht.
Kein quälend Verlangen, ein bisschen Verzicht.
Und viel mehr Blumen, solange es geht.
Nicht erst an Gräbern – da blüh‘n sie zu spät.

Ziel sei der Friede des Herzens, 
besseres weiß ich nicht.

ProF. dr. 
klAus erich 
PollmAnn
Rektor

Für die OVGU wünsche ich mir 
viele neue motivierte Studen-
tinnen und Studenten, Spitzen-
leistungen in der Forschung 
und bei Innovationen, die eine 
oder die andere zusätzliche 
Finanzspritze und schließlich, 
dass der Spirit der Universi-
tät Magdeburg alle ihre Mit-
glieder erfasst und nicht mehr 
loslässt!

eckhArd Blume 
Direktor der 
Universitäts-
bibliothek

Der zentrale 
Wunsch ist, das gute Leistungs-
niveau der Bibliothek, das wir 
erreicht haben, halten zu kön-
nen. Entscheidend sind hier zum 
einen die Mitarbeiter, die en-
gagiert und aktiv arbeiten. Ich 
wünsche mir, dass sie weiterhin 
so engagiert, aber auch ge-
sund bleiben. Wichtig ist auch 
eine verlässliche und solide 
finanzielle Grundlage. Es gibt 
nach wie vor eine Preissteige-
rung von Medien und Literatur. 
Deshalb wünsche ich mir für das 
neue Jahr, dass die finanzielle 
Grundlage stabil bleibt, damit 
wir unserem Dienstleistungsauf-
trag gerecht werden können.

mAnuelA kAnneBerg 
Organisationsteam des 10. RoboCup 
German Open 2011 in Magdeburg

Für mich selbst wünsche ich mir 
Gesundheit. Ich wünsche mir außer-
dem, dass wir den RoboCup Junior 
mit Hilfe der Universität und der Stadt Magdeburg 
in Magdeburg verstätigen können. Das würde be-
deuten, dass die Veranstaltung für mehrere Jah-
re sicher hier stattfinden kann. Damit locken wir 
natürlich auch potenzielle Studieninteressierte aus 
dem ganzen Bundesgebiet nach Magdeburg. Ein gro-
ßer Wunsch, den ich noch hab: Eine Roboterwerkstatt 
im Breiten Weg, wo wir regelmäßig Roboterkurse für 
Kinder (aber gern auch für Frauen oder Senioren, 
Omas und Opas, ... ) anbieten können.

dr. rosemArie BehnerT
Organisatorin der 
Kinder-Uni

Seit über sie-
ben Jahren gibt es an der OVGU Vor-
lesungen für Kinder, und es macht 
mich schon stolz, dass wir mit der 
Kinder-Uni jedes Mal aufs Neue rund 
500 Kinder nicht nur aus Magdeburg, 
sondern aus der gesamten Region für 
die Wissenschaft begeistern können. 
Diese ungebrochene Begeisterung und 
Neugierde, aber auch Unterstützung 
durch die Eltern, möchte ich natür-
lich in das neue Jahr hinüberbrin-
gen. Ich wünsche mir viele spannende 
Themen, einen weiteren Band für das 
Kinder-Uni-Buchprojekt und vielleicht 
sehen wir den ein oder anderen Kin-
der-Uni-Besucher nach ein paar Jahren 
als „richtige“ Studenten im Hörsaal 
wieder! 

ProF. dr. 
VolkmAr leßmAnn
Prorektor für 
Forschung

Ich wünsche 
der ganzen OVGU „Exzellenz“ 
nach innen und nach außen 
und in allen Bereichen: 
exzellente Gesundheit; ein 
engagiertes und gegenseitig 
motivierendes Miteinander 
und Interesse, am selben 
Strang zu ziehen, um alle 
Ziele am besten auch noch 
mit Freude bei der Sache zu 
erreichen; exzellente Leh-
re, um allen Studierenden 
die eigene Begeisterung für 
die Arbeit vermitteln zu 
können; ... und exzellente 
Forschung, natürlich!

ProF. dr.
helmuT Weiß
Prorektor für 
 Planung und 
 Haushalt

Natürlich 
wünsche ich allen Angehö-
rigen – Studierenden und 
Mitarbeitern – der Univer-
sität zunächst alles Gute 
für 2011! Die Universität 
kommt jetzt in einen Umbau-
prozess, in dem über Struk-
turdiskussionen ihre Profile 
geschärft und ihre Leis-
tungsfähigkeit noch weiter 
gesteigert werden müssen. 
Ich wünsche mir als Prorek-
tor, dass das auch weiter-
hin in einem durchaus kri-
tischen Dialog, aber auch 
in einer vertrauensvollen 
Atmosphäre geschehen möge, 
und werde mich auch 2011 
voll und ganz dafür einset-
zen. Bislang haben alle an 
einem Strang gezogen; ich 
bin sehr sicher, das wird 
auch weiterhin so sein.

ProF. dr. 
Jens sTrAckelJAn
Prorektor für 
Studium und 
Lehre 

Ich wünsche uns allen, das 
es uns auch im Jahr 2011 
gelingt, erneut viele Erst-
semester aus den alten Bun-
desländern für ein Studium 
in Magdeburg zu begeistern. 
Hierzu müssen wir uns alle 
kräftig ins Zeug legen, 
und ich hoffe, dass unsere 
Kampagne „fokus:DU“ dabei 
hilft. Ansonsten werden wir 
im kommenden Jahr viele 
spannende Projekte und An-
träge bearbeiten. Der Wett-
bewerb „Offene Hochschule“,  
die Bundesmittel zur Ver-
besserung der Lehrqualität, 
aber auch wissenschaftliche 
Anträge für den Lehrstuhl 
sind hoffentlich von Erfolg 
gekrönt. Ganz besonders 
gilt dies natürlich für un-
seren Exzellenzantrag.
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Sachsen-Anhalts naturwissenschaftlich-techni-
sche Schülerlabore werden künftig als Verbund 
Na LoS! Netzwerk außerschulische Lernorte – 
Schülerlabore Sachsen-Anhalt zusammenarbei-
ten. Dies besiegelten Mitte November 2010 in der 
Experimentellen Fabrik neun Partner mit ihren 
Unterschriften unter einem Kooperationsvertrag.

Der Lehrpfad Elektrotechnik und Informati-
onstechnik an der Fakultät für Elektrotechnik 
und Informationstechnik der OVGU wendet sich 
an Schüler von Gymnasien ab der 10. Klasse und 
besteht aus „Schülerexperimenten“ und „De-
monstrationsversuchen“. So beschäftigen sich 
die Schüler u. a. mit elektrischen und magneti-
schen Feldern, der Brennstoffzelle, Energiespar-
lampe oder Energiegewinnung mittels Solarzel-
len und erfahren mehr über sprachgesteuerte 
Gabelstapler, medizinische Ultraschallbildge-
bung, den Einsatz eines Industrieroboters oder 

über HiFi-Leistungsverstärker und vieles, vieles 
mehr. Insgesamt können sie aus 35 Angeboten 
auswählen. Darüber hinaus bietet die Fakultät 
besonders interessierten Jugendlichen die Mög-
lichkeit zur Teilnahme an Arbeitsgemeinschaf-
ten sowie Betriebspraktika. 

Die Schülerlabore sind in den vergangenen 
Jahren vornehmlich an Universitäten, Hoch-
schulen sowie Technologie- und Gründerzen-
tren mit dem Ziel gegründet worden, das In-
teresse von Kindern und Jugendlichen an den 
Naturwissenschaften und der Technik zu för-
dern, junge Menschen für naturwissenschaft-
liche Berufe zu gewinnen und die öffentliche 
Akzeptanz naturwissenschaftlicher Bildung 
und Forschung in Sachsen-Anhalt zu erhöhen. 
Jährlich experimentieren rund 15 000 Kinder, 
Schüler, Auszubildende und Lehrer in einem 
Schülerlabor in Sachsen-Anhalt. I.P.

Nach einem Jahr intensiver Arbeit zur Planung 
und Errichtung moderner Entwicklungsla-
bore wurde Anfang November 2010 im Inno-
vations- und Gründerzentrum Barleben der 
1. Bauabschnitt des IKAM feierlich eingeweiht. 
Als leistungsfähiger Forschungspartner solle 
es den vielen mittelständischen Zulieferern in 
Sachsen-Anhalt eigene Forschungsprojekte er-
möglichen, so Sachsen-Anhalts Wirtschaftsmi-
nister Dr. Reiner Haseloff. Ziel sei es, Trends für 
das Auto von morgen zu setzen. Die künftigen 
Arbeitsgebiete vom 
IKAM werden von 
Themen wie umwelt-
schonende Antriebs-
technik, Leichtbau 
sowie Elektromobi-
lität geprägt sein. In 
Barleben stehen vor 
allem Technologien 
für Hochleistungs-
werkstoffe, Mess- 
und Prüftechnologien 
für Qualitätssiche-
rungsprozesse sowie 
moderne Produkti-
onstechniken im Mit-
telpunkt der Arbeit.

Mit dem ersten 
Bauabschnitt wurden 

vier der insgesamt zwölf modernen Entwick-
lungsanlagen in Betrieb genommen. Bis Ende 
2011 sollen der zweite IKAM-Standort auf dem 
Campus der OVGU sowie ein Technikum im 
Technologiepark Ostfalen in Barleben entste-
hen. Die volle Inbetriebnahme des IKAM ist für 
Anfang 2012 geplant. In das, wie es der Minister 
nannte, Leuchtturmprojekt, dessen Gesellschaf-
ter je zur Hälfte die OVGU und die Industrie- 
und Handelskammer Magdeburg sind, fließen 
insgesamt 34,5 Millionen Euro. Ines Perl

Die Juniorprofessorin Dr. Ulrike Krewer vom Ins-
titut für Verfahrenstechnik hat den Forschungs-
preis für Grundlagenforschung des Landes 
Sachsen-Anhalt erhalten. Sie wird damit für 
ihre Forschungsarbeiten zur systematischen 
Analyse und Optimierung portabler Direkt-
Methanol-Brennstoffzellen ausgezeichnet. Seit 
2009 ist Ulrike Krewer Inhaberin der Juniorpro-
fessur Portable Energiesysteme an der Fakultät 
für Verfahrens- und Systemtechnik der OVGU.

Nach ihrem Che-
mieingenieurstudium 
an der Friedrich-Alex-
ander-Universi tät 
Erlangen-Nürnberg 
promovierte sie an 
der Universität Mag-
deburg und begann 
ihre Forschungs-
arbeiten am Max-
Planck-Institut für 
Dynamik komplexer 
technischer Systeme 
Magdeburg (MPI).

2006 erhielt sie 
den Dissertations-
preis der Otto-von-Guericke-Universität Mag-
deburg. Zudem wurde sie mit der Otto-Hahn-
Medaille 2006 der Max-Planck-Gesellschaft für 
herausragende wissenschaftliche Leistungen in 
ihrer Promotion ausgezeichnet.

Ulrike Krewer leitet seit Januar 2008 die 
Otto-Hahn-Gruppe Portable Energiesysteme 
am MPI. PM

Schülerlabore in Sachsen-Anhalt zu Netzwerk zusammengeschlossen

Bernd Neumann (li.) von der Fakultät für Elektrotech-
nik und Informationstechnik erläuterte Kultusminis-
terin Prof. Dr. Birgitta Wolff (re.) und Finanzminister 
Jens Bullerjahn (3. v. li.) den Lehrpfad Elektrotechnik 
und Informationstechnik.

Optimierung 

von Brennstoffzellen

Juniorprofessorin
Dr. Ulrike Krewer
Foto: Ulrich Arendt

Trends für das Auto von morgen

Im Institut für Kompetenz in AutoMobilität IKAM forschen und entwickeln Unternehmen der Au-
tomobil- und Zulieferbranche Sachsen-Anhalts gemeinsam mit Experten aus der Wissenschaft 
an den Fahrzeugen der Zukunft. Zentraler Wissenschaftspartner ist die OVGU mit ihrem For-
schungsschwerpunkt Automotive.

Sachsen-Anhalts Wirtschaftsminister Dr. Reiner Haseloff bei der Eröffnung des 
1. Bauabschnitts des IKAM.

Auf eine an der OVGU 
weitestgehend abge-
schlossene Umstellung 
auf Bachelor- und 
Masterstudiengänge 
und die kurz vor dem 
Abschluss stehende 
Akkreditierung der 
neuen Studiengänge 
konnte der Rektor, Prof. 
Dr. Klaus Erich Poll-
mann, in seinem tradi-
tionellen Rückblick auf 
das zu Ende gehende 
Jahr verweisen. Ziel-
vereinbarungen be-
stimmten immer mehr 
den Rhythmus des 
Hochschullebens. Sie 
sicherten Verbindlich-
keit. Zudem zeigte der 
Rektor die konsequen-
te Schwerpunktbildung 
in der Forschung der 
OVGU auf und machte 
auf die erheblichen 
finanziellen Belastun-
gen, die die Universität 
außerhalb ihres Bud-
gets schultern müsse, 
aufmerksam.
Neben der Ehrung ex-
zellenter Forscher der 

OVGU mit dem Otto-von-Guericke-Forschungs-
preis wurde der wissenschaftliche Nachwuchs 
mit dem Dissertationspreis 2010 und den Fa-
kultätspreisen für die besten Doktoranden aus-
gezeichnet. Der Dissertationspreis sowie die 
Preise der Fakultäten für Verfahrens- und Sys-
temtechnik, für Elektro- und Informationstech-
nik, für Informatik und für Naturwissenschaften 
wurden von der Karin-Witte-Stiftung dotiert 
und von der Stifterin überreicht.

In seinem Festvortrag Vision und Realität 
– Neue Erkenntnisse in der Medizintechnik 
sprach Prof. Dr. Georg Bretthauer vom Karls-
ruher Institut für Technologie (KIT) über die 
enge interdisziplinäre Zusammenarbeit von 
Medizinern, Natur- und Ingenieurwissenschaft-
lern in der medizintechnischen Forschung und 
stellte die faszinierenden Möglichkeiten von 
Nervenprothesen zur Regeneration von anato-
mischen Verletzungen oder der physiologischen 
Funktion von Nerven sowie künstliche, beweg-
liche Linsen vor.  I.P.
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OVGU fragt nach

Besorgt

Von Beschädigun-
gen und Zerstörun-
gen war zu hören, 
was ist passiert?
Das Banner mit 
dem Wegweiser 
zum Campuskin-
derzimmer wurde 
Ende September 
2010 von der Ten-
nisanlage neben 
der Sporthalle 3 
entwendet, im Ge-
bäude 16 wurden 
fünf Mal die Hinweisschilder, die den Weg 
zum Wickelraum weisen, und Aufkleber 
an der Tür des Wickelraums entfernt. Die 
Serie gipfelte am 25. Oktober 2010 in der 
Zerstörung der Wickelauflage im Wickel-
raum des Gebäudes 16.

Gibt es eine Spur von den Tätern?
Nein, keine. Die Beschädigungen wieder-
holen sich. Das macht uns Sorgen. Deshalb 
möchte ich mich an die Öffentlichkeit wen-
den und um Aufmerksamkeit bitten, die 
Augen offen zu halten und mir Beobach-
tungen per E-Mail unter der Adresse loreen.
lesske@ovgu.de oder telefonisch unter der 
Nummer 67-12963 zu melden.

Die Vorkommnisse werfen einen Schatten 
auf ihre erfolgreiche Arbeit.
Ja, denn Studierende und auch junge Wis-
senschaftlerinnen und Mitarbeiterinnen 
mit Kind sind an der OVGU willkommen 
und können mit vielerlei Unterstützung 
rechnen. Beispielsweise ist mit der Eröff-
nung des neuen Campus Service Centers das 
Familienbüro der OVGU jetzt noch besser 
erreichbar. Ich biete dort immer dienstags 
von neun bis zwölf Uhr eine Sprechzeit an. 
Hier können Fragen zum Studium mit Kind, 
zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
und vieles mehr geklärt werden. Zusätzlich 
ist das Buchen von Betreuungsstunden im 
Campuskinderzimmer in dieser Zeit möglich.

Wickelräume wurden beschädigt, Hinweis-
schilder und Aufkleber entfernt – die Fami-
lienbeauftragte der OVGU, Loreen Lesske, 
ist besorgt. Uni:report sprach mit ihr über 
die Vorkommnisse.

Loreen Lesske, 
Familienbeauftragte 
der OVGU

OVGU ehrte ihre kreativsten Köpfe

Auf dem traditionellen Akademischen Festakt der Universität und der Otto-von-Guericke-Gesellschaft 
anlässlich des Geburtstages Otto von Guerickes wurden Ende November 2010 exzellente Forschungser-
gebnisse und hervorragende Leistungen junger Nachwuchswissenschaftler der Alma Mater gewürdigt.

Preisträger 2010

Dissertationspreis 2010
Dr.-Ing. Manja Krüger, Maschinenbau

Fakultätspreise 2010 für die besten Doktoranden
Dr.-Ing. Manja Krüger, Maschinenbau
Dr.-Ing. Guido Kache, Verfahrens- und System-

technik
Dr.-Ing. Erik Ansorge, Elektrotechnik und Infor-

mationstechnik
Dr.-Ing. Christian Kästner, Informatik
Dr. rer. nat. Ralph August, Mathematik
Dr. rer. nat. Daniel Lenz, Naturwissenschaften
Dr. med. Mathias Jüch, Medizinische Fakultät
Dr. phil. Alexander Bastian, Geistes-, Sozial- und 

Erziehungswissenschaften
Dr. rer. pol. Steffen Rätzel, Wirtschaftswissen-

schaft

Mit dem Otto-von-Guericke-Forschungspreis 2010 wurden Prof. Dr. Eckard D. 
Gundelfinger (Mi.), Leibniz-Institut für Neurobiologie, sowie Prof. Dr. Michael 
Naumann (2. v. re.), Direktor des Instituts für Experimentelle Innere Medizin, und 
Prof. Dr. Burkhart Schraven (2. v. li.), Direktor des Instituts für Molekulare und Kli-
nische Immunologie der Medizinischen Fakultät, ausgezeichnet. Der Rektor, Prof. 
Dr. Klaus Erich Pollmann (re.), und der Prorektor für Forschung, Prof. Dr. Volkmar 
Leßmann (li.), überreichten den Preis, den die Wissenschaftler in Anerkennung 
der herausragenden Leistungen bei der Etablierung des Sonderforschungsbe-
reichs Molekulare Organisation der zellulären Kommunikation im Immunsystem, 
des Graduiertenkollegs Zell-Zell-Kommunikation in Nerven- und Immunsystem: 
topologische Organisation von Signalwegen und der damit verbundenen engen 
Vernetzung der beiden wesentlichen Forschungsschwerpunkte Immunologie und 
Neurowissenschaften an der OVGU erhielten.
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KVINNA ist schwedisch, bedeutet Frau und steht für das erste Men-
toringprogramm für Studentinnen und Nachwuchswissenschaftlerin-
nen der Geistes-, Sozial-, Erziehungs- und Wirtschaftswissenschaf-
ten, das ab April 2011 an der OVGU stattfindet. Ziel ist es, qualifizierte, 
motivierte und engagierte junge Frauen für eine Karriere in der Wis-
senschaft zu begeistern und sie bei ihrer beruflichen Orientierung zu 
unterstützen – denn noch immer unterscheiden sich die Qualifika-
tionsverläufe von Frauen entscheidend von denen der Männer und 
noch immer stoßen Frauen in ihrem wissenschaftlichen Werdegang 
auf Barrieren. 

Das Mentoringprogramm KVINNA beinhaltet drei Säulen: Mento-
ring, Training und Networking. „Mentoring“ ist dabei ein Prozess, bei 
dem eine Professorin oder ein Professor (Mentor/Mentorin) der OVGU 
einer jüngeren weiblichen Nachwuchskraft (Mentee) über einen län-
geren Zeitraum in ihrer wissenschaftlichen Entwicklung beratend und 

unterstützend zur Seite steht. Hierbei handelt es sich weniger um eine 
fachliche Wissensvermittlung, vielmehr steht der persönliche Aus-
tausch über die eigenen Erfahrungen mit dem Wissenschaftssystem im 
Vordergrund. Persönliche Fragen der Mentee hinsichtlich ihrer berufli-
chen Karriereplanung können in einem privaten Rahmen gestellt wer-
den. Im Programmteil „Training“ werden den Teilnehmerinnen wichtige 
Schlüsselkompetenzen vermittelt, die entscheidend für ihre berufliche 
Karriere sind. Verschiedene Workshops bieten die Möglichkeit, Kom-
petenzen zu stärken und Potenziale zu erkennen. Säule 3, das „Net-
working“, möchte die Mentees außerdem darin unterstützen, wichtige 
Kontakte für die Zukunft zu knüpfen.

Frauenpower

Erfahrung nutzen  – Zukunft gestalten
Zugegeben, die ersten Tage an einer Universität sind wohl die Schwersten. Sind sie überstanden, hat sich Student bald eingefuchst. Aber auch im Ver-
lauf eines Studiums, ob Bachelor oder Master, gibt es das ein oder andere Problem oder Hinderniss und Fragen zu dem danach, dem Berufseinstieg in 
einer großen oder kleinen oder gar der eigenen Firma. An der OVGU existiert ein dichtes Netz von Beratungs- und Hilfsangeboten, die von der Beglei-
tung der Erstsemester bei ihren ersten Schritten an der Uni über Hilfen bei der Organisation eines Auslandsaufenthalts oder bei Lernschwierigkeiten 
bis hin zu Vorträgen und Workshops zur Karriereplanung und Vermittlung von Schlüsselkompetenzen reichen. 

Ein gewissermaßen Rundum-Komplett-Programm offeriert der studen-
tische Verein UniMentor. 2006 an der Fakultät für Informatik der OVGU 
gegründet, versteht er sich als Bindeglied zwischen den Studierenden und 
den Fakultäten, mit der Aufgabe, effektive Mentorenprogamme an Univer-
sitäten zu etablieren, und das bundesweit, so ist es auf der Homepage des 
Vereins zu lesen.

Das Student-Mentoring ist den Studienanfängern eine Starthilfe. Einer 
Gruppe von Mentees (Erstsemester) steht ein Mentor, ein erfahrener Stu-
dent aus einem höheren Semester, zur Seite, der die Abläufe an seiner 
Fakultät gut kennt und seine Erfahrungen an die Studienanfänger weiter-
gibt. 70 Mentoren betreuen ca. 600 Studierende. Zur anfänglichen Fakultät 
für Informatik sind an der OVGU die Fakultäten für Geistes-, Sozial- und 
Erziehungswissenschaften, Maschinenbau und Mathematik sowie in Leip-
zig die Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur hinzugekommen. In 
den ersten Wochen und Monaten dreht sich bei den Erstis eher alles um 

die ganz alltäglichen Fragen des Studiums von Stundenplan über Woh-
nungssuche, Bücherlisten, E-Mail-Account bis zur Semesteranfangsparty. 
Doch die UniMentoren leisten mehr als nur die Orientierung in den ersten 
Tagen. Sie fördern die Selbst organisation und Lernmotivation, u. a. durch 
Vortragsreihen etwa zu Prüfungsvorbereitung, Zeitmanagement, BAföG, 
Schlüsselkompetenzen, Existenzgründung ...

Nach vier Semestern sind die Mentees dem Student-Mentoring ent-
wachsen. UniMentor bietet ihnen dann das Professoren-Mentoring. 
Professoren ersetzen die studentischen Mentoren, um die Studierenden 
höherer Semester individueller fördern zu können, ihnen Einblick in die 
aktuelle Forschung ihrer Arbeitsgruppe zu gewähren und sie auf ihrem 
Weg in einen erfolgreichen Berufsstart zu unterstützen. 

Und natürlich sind immer auch Mentoren gesucht. Sie werden regelmä-
ßig geschult und ihre Arbeit wird regelmäßig evaluiert, um sie stetig zu 
verbessern. Ines Perl
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Den Schlüssel zu einem erfolgreichen Leben finden – das möchte wahr-
scheinlich jeder. Um zumindest einen universitären Erfolg für Studenten 
zu erzielen, gibt es seit 2006 ein Coaching für Schlüsselkompetenzen. Kurz 
nennt sich das ganze „Schlüko-Coaching“ und ist aus der Pflichtveranstal-
tung „Schlüsselkompetenzen“ an der Fakultät für Informatik entstanden. 

Schlüsselkompetenzen – dazu zählen zum Beispiel gutes Präsentieren, 
Kreativität, Teamarbeit und Problemlösungsverständnis. Eigenschaften, 
die für jeden Studenten von Bedeutung sind. Vor allem den Erstsemestern 
sollen die Schlüko-Coaches wichtige Fähigkeiten für das Handeln in uni-
versitären Veranstaltungen, Beruf und Alltag vermitteln.

„Diese Fähigkeiten haben eine positive Auswirkung auf die Noten, 
besonders in Teamprojekten, die in Bachelorstudiengängen oft verlangt 
werden“, erklärt René Chelvier. Er ist einer der momentan drei Schlüko-
Coaches. Als Gesellschafter bei der Zephram GbR und wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Lehrstuhl für Simulation verfügt er über einige Erfahrun-
gen im Bereich von Innovationsprozessen und weiß dazu, über welche 
Fertigkeiten ein Student für ein erfolgreiches Studium verfügen sollte.

Wie die anderen Coaches, Jana Görs und Stefan Werner Knoll, arbeitet 
René Chelvier an seiner Promotion, in der es um Gruppenprozesse in den 
frühen Phasen des Innovationsprozesses geht.

Die Coachings, die an der Uni angeboten werden, sind individuell an je-
den Studenten angepasst: egal wo – ob in einem Seminarraum oder einem 
Café, egal wer – ob Informatik- oder Maschinenbaustudent, und egal in 
welchem Bereich – ob Zeitmanagement oder das Schreiben wissenschaft-
licher Arbeiten.

Jedes Semester coachen René Chelvier und seine Kollegen zudem Stu-
dentinnen der sogenannten MINT-Disziplinen, Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und Technik. 30 bis 40 Studentinnen sind es mittler-
weile, die sich von den Coaches beraten lassen. 

„Schlüko-Coaching richtet sich natürlich nicht nur an die Studenten der 
Fakultät für Informatik, sondern an alle, die ihre Kompetenzen erweitern 
wollen“, sagt René Chelvier dazu. Die Nachfragen nehmen zu, und es mel-
den sich auch immer mehr Studenten von anderen Fakultäten für ein Schlü-
ko-Coaching. Um Multiplikatoren auszubilden, betreuen die Coaches seit 

einiger Zeit auch die Ausbildung der UniMentoren. Schließlich sind doch 
immer mehr an dem Schlüssel zu einem erfolgreichen Leben interessiert. 

Weitere Informationen zum Programm und zu den Bewerbungsmo-
dalitäten sind auf der Homepage von KVINNA unter www.bfg.ovgu.de/
mentoringprogramm zu finden.

Ein sehr erfolgreiches Mentoring- und Coachingprogramm geht ab Ap-
ril 2011 in die zweite Runde. Das Programm richtet sich an Studentinnen, 
Absolventinnen und Doktorandinnen der sogenannten MINT-Disziplinen, 
also Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik. Um den 
nach wie vor sehr niedrigen Anteil an Frauen in leitenden Positionen in 
der Wissenschaft zu erhöhen, ist es dringend geboten, die wissenschaftli-
che Qualifizierung von Frauen gezielt zu fördern und ihre wissenschaftli-
chen Karrieren zu unterstützen. Absolventinnen und Nachwuchswissen-

schaftlerinnen soll dieses speziell zugeschnittene Mentoring-Programm 
auf ihren Berufseinsteig in der Wissenschaft und Wirtschaft vorbereiten. 
Verschiedene Seminare machen die Nachwuchswissenschaftlerinnen 
beispielsweise fit in Sachen Führungskompetenzen, Networking, Zeit-
management oder Kommunikation. Ergänzt wird das Angebot durch eine 
Veranstaltung zu Work-Life-Balance und Themenabende. In fast allen 
deutschen Hochschulen ist Mentoring ein bereits erprobtes und erfolg-
reiches Instrument zur Förderung junger Frauen und Mädchen. 

Studentinnen der MINT-Fächer werden durch Tutorien, einen Kurs zu 
Schlüsselkompetenzen oder ein individuelles Coachingangebot schon 
während des Studiums gefördert. Hier steht die Ressourcenentwick-
lung der Gecoachten im Vordergrund. Mehr Informationen sind auf 
der Homepage unter www.kffg-sachsen-anhalt.ovgu.de/mentoringpro-
gramm.html zu finden.  Bianca Muschiol, Ines Perl

Powerfrauen

Der Schlüssel zu einem erfolgreichen Berufsleben

Die Schlüko-Coaches Stefan Knoll (li.), René Chelvier (re.) und Jana Görs (Mi.)  Foto: privat

Fachwissen allein bietet heute keine Garantie mehr für einen guten Job nach dem Studium. Gefragt sind auch Eigenschaften wie Teamwork, soziale 
Kompetenz, Moderationsfähigkeit, Kreativität und Präsentationsfähigkeit, sogenannte Schlüsselkompetenzen. In der gleichnamigen Lehrveranstal-
tung an der Fakultät für Informatik werden wichtige Instrumente, wie Zeitmanagement, Teamwork oder das Präsentieren, Kreativitäts- und Problem-
lösungstechniken, interdisziplinäres Denken und Handeln oder unternehmerisches Denken, für das Handeln im Job und im Alltag vermittelt. Wie ein 
Coaching für Schlüsselkompetenzen Studenten für den Arbeitsmarkt rüstet. Von Britt Launspach

http://
www.cs.uni-magdeburg.de/studium/inhalt/schluesselkompe-
tenzen_coach.html
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Das Känguru, das kein Oscar ist

„Mich überkommt die Wanderlust.“ – mögen 
sich Geschichtsstudenten zu Beginn des Win-
tersemesters gedacht haben, als sie sich in der 
Übung Die Tourismusgeschichte des Harzes 
Anfang Oktober 2010 auf Entdeckungsreise in 
das Mittelgebirge begaben. Bereits im Vorfeld 
setzten sie sich gemeinsam mit dem betreuen-
den Dozenten Uwe Lagatz mit den Anfängen 
der Tourismusentwicklung auseinander. Da-
bei lag der Fokus auf den Reiseführern des 19. 
Jahrhunderts. Als praktischer Bestandteil des 
Seminars sollte die Harzexkursion den Teilneh-
mern die Möglichkeit bieten, die Geschichte des 
Tourismus praxisbezogen nachzuempfinden. 
Die Initiative der Studenten war gefragt; die 
Routen wurden gemeinsam besprochen und 
vorbereitet. Die Erwartungen vor Antritt des 
Wanderabenteuers reichten von Bedenken und 
Skepsis über Aufregung bis hin zu Vorfreude 
und Wanderlust. „Ich wusste gar nicht, worauf 
ich mich einlasse, aber war gespannt auf die 
Woche im Harz“, äußerte sich René Lehmann, 
ein Geschichtsstudent im dritten Semester. Das 
Abenteuer dauerte eine Woche. Eine Woche, in 
der die Studenten einen Einblick in das Stadtar-
chiv erhielten, das Stadtschloss in Wernigerode 
besuchten und natürlich die geplanten Routen 
wanderten. Zusammen begaben sie sich auf die 
historischen Pfade früher Touristen.

Damit waren die Geschichtsstudenten nicht 
die Ersten. Bereits im vergangenen Sommer 
schickte der Geschichtsdozent Studenten auf 
eine Zeitreise in den Harz. „Ein Experiment soll-
te es werden“, betonte Uwe Lagatz, „Wir wollten 
eine besondere Wanderung durch den Harz er-
möglichen.“ Acht Tage wanderten die Studen-
ten. Grenzen austesten, die Natur erleben und 

Vorwissen aus dem Seminar umsetzen, waren 
die vorrangigen Ziele. Mythen und Sagen über 
den Harz, die Verbindung von altem Tourismus 
mit neuem Tourismus weckten Lebensgeister 
und Motivation. Die Teilnehmer orientierten 
sich bei jeder Exkursion an den historischen 
Wegen und Plätzen, 
wie das Wolkenhäus-
chen auf dem Bro-
cken. Insgesamt um-
fasste ihr Wanderweg 
226 Kilometer – Ori-
entierungslosigkeit 
und Blasen inklusive. 
„Ich war wirklich mo-
tiviert durchzuhalten, 
aber in manchen Mo-
menten brauchte ich 
die mentale Unter-
stützung von meinen 
Kommilitonen und 
ein gutes Essen“, so 
Martin Hilger ver-
schmitzt. „Eis zum 
Frühstück ist keine 
gute Wahl“, lachte er. 
Besonders im Gedächtnis der Studenten ist der 
Teamgeist geblieben. „Wir hatten gemeinsam 
die Reise begonnen und gemeinsam wollten 
wir diesen Abenteuertrip beenden“, betonte Se-
bastian Mickley. „Die gemeinsamen Strapazen 
schweißten uns zusammen.“ Während sie sich 
vorher nur flüchtig kannten, sehen sie sich jetzt 
als Gemeinschaft und teilen ein Gefühl der Ver-
bundenheit. René Lehmann lächelte und stellte 
fest: „Die Harzreise war eine Erfahrung für mein 
Leben und nicht nur für den Moment.“ 

Mit Respekt und Stolz sprechen sie über ihre 
Erlebnisse und betonen ihr Erstaunen über 
ihren inneren Antrieb, Willen und ihre Fähig-
keiten. „Ich war zeitweise wirklich erschöpft, 
körperlich und auch mental, aber ich würde es 
dennoch wiederholen und kann nur jedem ra-

ten, an dieser Wandertour teilzunehmen“, nickt 
Martin Hilger. „Durch die Exkursion wurde Ge-
schichte lebendig und die neuen Eindrücke un-
vergesslich.“

Für eine Wanderung durch den Harz ist eine 
realistische Einschätzung der eigenen physi-
schen und psychischen Fähigkeiten unumgäng-
lich. Auch betonte Uwe Lagatz: „Neben der rich-
tigen Ausstattung sind Motivation, der innere 
Antrieb und eine motivierte Gesellschaft für ein 
erfolgreiches Abenteuer besonders wichtig.“

Mit Schweiß und Willen zum Gipfelsturm
Geschichtsstudenten begaben sich auf historische Pfade der ersten Touristen im Harz. Von Isabell Redelstorff

Die Gipfelstürmer. Foto: Dr. Uwe Lagatz

Das Kurzfilmfestival der OVGU, kurz Video-
expo, ist in den vergangenen 14 Jahren zu ei-
nem festen Termin im Veranstaltungskalender 
der Universität geworden. Und auch im No-
vember 2010 warteten im Opernhaus auf die 
besten studentischen Jungfilmer wieder Kän-
gurus in gold, silber und bronze, doch diesmal 
mit einem Wermutstropfen. Von den ursprüng-
lich 17 gemeldeten Gruppen haben sich letztlich 
nur sieben mit ihren Videoproduktionen dem 
Wettbewerb um die begehrte Kängurutrophäe 
gestellt. Karoline Schröder vom Audiovisuellen 
Medienzentrum (AVMZ) weiß Ursachen: „Für 
die Computervisualistik-Studenten war das 

gestalten und produzieren eines Videofilms 
Pflichtveranstaltung. Bis zum vergangenen 
Jahr. Dann änderte sich die Prüfungsordnung. 
Nun steht es nur noch in den Studiengängen 
Medienbildung und Bildungswissenschaften 
im Rahmen der Vorlesung ‚Einführung in die 
Allgemeine Pädagogik‘ auf dem Programm. 
Und die Medienbildung hat inzwischen eine 
Zulassungsbeschränkung. Doch eigentlich ist 
da noch reichlich Potenzial.“ Dieses zu aktivie-
ren, möchte das AVMZ die Unterstützung für 
die studentischen Filmemacher verstärken. So 
sollen die Studierenden natürlich weiter-
hin im Seminar ‚Einführung in die Bild- 

und Filmgestaltung‘ 
mit dem nötigen 
Handwerkszeug zu 
Montagetechni-
ken, Bildein-
s t e l l u n g e n 
oder Pers-
pektiven 
a u s g e -
rüstet 
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OVGU Studiengänge

Elektrische Energiesysteme – 
Regenerative Energie

Abschluss: Master of Science (M.Sc.)

Regelstudienzeit: 3 Semester

Studienbeginn: Wintersemester

Bewerbungsfrist: 15. September/15. Juli (in-
ternationale Studienbewerber)

Zulassungsvoraussetzung: Abschluss eines 
Bachelorstudiums oder anderen Hoch-
schulstudiums in Elektrotechnik oder eines 
vergleichbaren Studiengangs

Studieninhalte: Angeboten werden die 
beiden Spezialisierungen Leistungselek-
tronik und regenerative Energiequellen 
sowie Elektromechanische Systeme. Der 
Studiengang ordnet sich ein in das moder-
ne Profil der Elektrotechnik und hat eine 
energietechnische Orientierung. Er ver-
mittelt umfassende Kenntnisse moderner 
Informationstechnologien zur optimalen 
Gestaltung des Energiewandlungsprozes-
ses.

Berufsfelder: Einsatzmöglichkeiten beste-
hen in der Elektro- und Elektronikindustrie, 
in der Informationswirtschaft, in der Elek-
trizitätswirtschaft sowie dem Maschinen-, 
Anlagen- und Automobilbau.

Alles unter einem Hut
Von der Einschreibung bis zur Exmatrikulation – ohne Verwaltungssoftware geht nichts mehr in 
der Organisation des studentischen Lebens an einer Hochschule. Wie angenehm wäre es für alle, zu 
jeder Zeit und von jedem Ort aus auf relevante und individuelle Daten zugreifen zu können. Die Cam-
pus-Management-Software HISinOne der HIS GmbH ermöglicht dies. Sie soll an der OVGU etabliert 
werden. Für uni:report sprach Ines Perl mit Dr. Heike Schliefke, die die Umstellung mit vorbereitet.

Ist eine solche Umstellung schwierig?
Für die Prüfungs- und Studierendenverwal-
tung, Finanz- und Sachmittelverwaltung oder 
das Personalmanagement werden an der OVGU 
bereits Anwendungen der HIS GmbH genutzt. 
Als Informationssystem mit Personen- und 
Telefonverzeichnis, Veranstaltungskalender, 
Raumbelegung oder Veranstaltungsübersicht 
wird hingegen UnivIS eingesetzt. Diese bisher 
getrennten Funktionalitäten lassen sich leider 
nicht einfach unter einer Oberfläche zusam-
menführen, da keine direkte Schnittstelle zwi-
schen UnivIS und HISinOne existiert.
Wie kann dann auf HISinOne umgestellt werden?
Durch eine vorherige Umstellung auf das HIS-
System ‚Lehre – Studium – Forschung‘. Dieses 
sogenannte LSF-System bietet eine Schnittstelle 
zum UnivIS, die Daten der Uni sind übertragbar 
und können später auch in  HISinOne integriert 
werden. LSF wird an der OVGU vorwiegend auf 
Lehre und Studium ausgerichtet sein. Für den Be-
reich Forschung steht weiterhin die Forschungs-
datenbank Sachsen-Anhalt zur Verfügung. 
Warum denn überhaupt die Umstellung? Kann 
nicht alles so bleiben wie es ist?
Für die Umstellung gibt es mehrere Gründe. Der 
wichtigste ist der, dass für die bislang genutzte 
HIS-Software zukünftig der Support eingestellt 
wird. Und auch UnivIS hat einige Nachteile. Es 
ist eben nur ein Informationssystem. UnivIS bie-
tet für Studierende keine Möglichkeit, sich on-
line zu Lehrveranstaltungen anzumelden oder 
Prüfungsergebnisse abzurufen. Ein individuel-

ler Stundenplan kann nur bedingt zusammenge-
stellt werden. Auch die Belegungsplanung von 
Räumen gestaltet sich momentan schwierig.
Im LSF-System wird das anders sein?
Ein einheitliches Internetportal wird auf jeden 
Fall für die Nutzer, egal ob Studierende, Leh-
rende, Mitarbeiter oder künftige LSF-Autoren, 

übersichtlicher und bedienerfreundlicher. Bei-
spielsweise wird es beim Anmeldeverfahren 
für teilnahmebeschränkte Veranstaltungen 
dann möglich sein, die Studierenden vorrangig 
zu berücksichtigen, die die Veranstaltung als 
Pflichtveranstaltung besuchen müssen. Und die 
Raumbelegung ist auch flexibler gestaltet, so 
dass Überschneidungen in der Belegung besser 
handhabbar werden. Neben der Schnittstelle 
zu den bestehenden HIS-Systemen wird es u. a. 
eine zur E-Learning-Plattform Moodle geben 
und natürlich auch zu den Webseiten der OVGU.
Wie sieht nun der Zeitplan aus?
An anderen Universitäten dauert die HISinOne-
Einführung im Normalfall drei bis vier Jahre. 
Wir müssen jedoch erst UnivIS auf LSF umstel-
len und später dann auf HISinOne. 2011 werden 
bereits die beiden Pilotfakultäten Mathematik 
und Wirtschaftswissenschaft verstärkt mit dem 
neuen LSF-System arbeiten. Das wird für sie 
sehr aufwendig, da parallel noch UnivIS wei-
terläuft. Wenn es an den Pilotfakultäten plan-
mäßig arbeitet, soll es uniweit angepasst wer-
den. Die Umstellung auf LSF ist bis März 2012 
geplant. Danach kann erst die Umstellung zu 
HISinOne beginnen.
Vielen Dank für das Gespräch.

werden, aber zusätzlich sollen 
auch die einzelnen Gruppen 

intensiver und individu-
eller betreut werden. Ih-
nen stehen im AVMZ di-
gitale Videokameras, ein 

Bluebox-Aufnahmestudio 
sowie digitale und analoge 

Schnittplätze für Ton- und 
Bildbearbeitung zur Verfü-
gung. „Vielleicht ist es in dem 
ein oder anderen Fall ein-

fach nur die Angst vor der 
Technik oder das falsche 

Projektmanagement, 
das zu den Absagen so 
vieler Teams geführt 

hat. Da können wir helfen“, meint Karoline 
Schröder. 

Und es wird darüber nachgedacht, künftig 
auch Masterarbeiten für den Wettbewerb um 
das Goldene Känguru zuzulassen. So wie in 
diesem Jahr Imagefilme für die Fakultät für 
Elektrotechnik und Informationstechnik, die als 
Seminararbeiten entstanden. 

Prof. Dr. Winfried Marotzki, Lehrstuhlleiter für 
Allgemeine Pädagogik, ist der Vater der Idee, 
Studierende in die audiovisuelle Gestaltung er-
ziehungswissenschaftlicher Fragestellungen ein-
zubeziehen und ihnen mit der Videoexpo eine 
Plattform für ihre medialen Hausarbeiten zu bie-
ten. Dies wird bleiben, sodass es 2011 zum 15. Mal 
im Opernhaus heißen kann: „Und das Goldene 
Känguru geht an ...“.  Ines Perl

Dr. Heike Schliefke
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Im Fokus der PESS 2010 stand die Netzinte-
gration erneuerbarer Energien. Die Bedeu-
tung dieser Thematik wächst, da der Ausbau 

der regenerativen Energieerzeugungsanlagen, 
zum Beispiel Windkraftanlagen und Photovol-
taik, die elektrischen Energieversorgungssyste-
me vor neue Herausforderungen stellt. 

Windenergie zum Beispiel wird u. a. mit Hilfe 
von doppeltgespeisten Asynchronmaschinen in 
das Netz eingespeist. Victor F. Mendes stellte 
innerhalb einer Posterpräsentation eine Stra-
tegie zur Regelung des Magnetisierungsstroms 
vor, die es ermöglicht, den Generator auch bei 
Spannungseinbrüchen am Netz zu belassen, 
um langfristig eine stabile Versorgung sicher-
zustellen. Zur vollständigen Nutzung der fluk-
tuierenden Wind- und Sonnenenergie müssen 
darüber hinaus neue Speicherstrategien gefun-
den werden. 

Wissenschaftshafen besucht

In einem Vortrag präsentierte Anke Fröbel 
ihre Untersuchungen von Elektrofahrzeugen, 
als eventuelles Energiespeichermedium sowie 
deren Einfluss auf den Betrieb von bestimm-
ten Niederspannungsnetzen. Zudem haben 
die Unternehmen aus der Energiebranche als 
Sponsoren des Summits die aktuellen Frage-
stellungen der Energiesysteme aus Sicht der 
Industrie aufgegriffen und in Vorträgen prä-
sentiert. 

Nach Beendigung des offiziellen Teils wur-
den in der FestungMark die Best Paper Awards 
sowie der Best Diploma Siemens Award des 
IEEE Power and Energy Society (PES) German 
Chapter für die besten wissenschaftlichen Ar-
beiten vergeben. 

Zum Abschluss des PESS 2010 besuchten 
die Teilnehmer den Wissenschaftshafen und 
informierten sich über weitere spannende For-
schungsarbeiten am Standort Magdeburg. 

Der IEEE (Institute of Electrical and Electro-
nics Engineers) ist der weltweit größte Verband 
von Ingenieuren der Elektrotechnik und der 
Informatik und ist u. a. Herausgeber von Fach-
zeitschriften sowie technischer Standards und 
Organisator von Fachtagungen.

 Martin Stötzer

Öfen aus Lehm im Langhaus.
Foto: Katharina Barth

Zehn Magdeburger Studenten lernten im Sep-
tember 2010 in der Langobardenwerkstatt 
Zethlingen, wie die Germanen einst lebten und 
arbeiteten. Ein besonderes Augenmerk lag auf 
der Eisenerzeugung mit Hilfe des Rennofenver-
fahrens. Die Langobardenwerkstatt, auf dem 
„Zethlinger Mühlenberg“, einem germanischen 
Urnengräberfeld, gelegenen, wurde 1990 ge-
gründet und ist Zweigstelle des Johann-Fried-
rich-Danneil-Museums Salzwedel. Seit einigen 
Jahren gibt es eine rege Zusammenarbeit zwi-
schen der Langobardenwerkstatt, ihrem Förder-
verein und der Universität Magdeburg. 

Öfen aus Lehm

Die Studenten hielten Vorträge und diskutierten 
über die germanische Lebensweise und deren 
Besonderheiten, führten verschiedene Arbeiten 
und Reparaturen rund um die Werkstatt aus und 
bauten zur Vorbereitung der Eisenerzeugung 
einen Ofen aus Lehm. Die bereits vorhandenen 
Öfen wurden dann für einen Versuch genutzt. 
Die Vorträge behandelten unter anderem die 
Themen Haus- und Siedlungsbau, Ernährung, 
Landwirtschaft und Handel, Handwerk und Ke-
ramik, Eisenerzeugung, Religion und Opferkult.

Das Gelernte konnte  zum Teil auch praktisch 
nachvollzogen werden. So wurde mit Ton gear-
beitet, gewebt sowie auf und in Öfen aus Lehm 

gekocht. An den Gebäuden der Langobarden-
werkstatt wurden die verschiedenen Haustypen 
erkenn- und nachvollziehbar. Die Rennöfen und 
der Opferplatz halfen ebenfalls dem Verständnis.

Wer nach der täglichen Arbeit noch Lust und 
Kraft hatte, konnte sich auf der Bogenschießan-
lage erproben oder auf Spaziergängen die Um-
gebung erkunden. Zum Ausklang des Abends 
saßen alle am Lagerfeuer, unterhielten sich, 
lachten, lauschten dem einen oder anderen Vor-
trag und genossen die gemeinsame Zeit.

Eine Exkursion führte die Studenten, den Se-
minarleiter und Vorsitzenden des Fördervereins, 
Dr. Eckart Frey, sowie den Leiter der Außenstelle 
des Danneil-Museums und Verantwortlichen für 
die Werkstatt, Lothar Mittag, und die Mitarbeiter 
der Langobardenwerkstatt Zethlingen zu ver-
schiedenen Hünengräbern der Region. Außerdem 
besuchten sie die Ausgrabung des „Königsgrabs“ 
bei Lüdelsen in der Altmark, durchgeführt von der 
Universität Kiel. Nach einer hochinteressanten 
Führung über die Ausgrabungsstelle endete die 
Exkursion in Diesdorf.

Im vergangenen Jahr wurden zum ersten Mal 
Praktikumsplätze in der Langobardenwerkstatt 
an Studenten vergeben. Während dieser Praktika 
wurde das Werkstattgelände durch die liebevolle 
Gestaltung der Häuserfassaden und Innenräume 
sowie anderer Details bereichert. Auch 2011 be-
steht die Möglichkeit, einen Praktikumsplatz zu 
erhalten.  Eva Weien

Den Germanen auf die Finger geschaut

Studierende erforschen in einem Blockseminar germanische Lebenswelten und Eisenerzeugung in 
der Langobardenwerkstatt auf dem „Zethlinger Mühlenberg“.

Nachwuchsforschung zu 
regenerativer Energie

Die IEEE Student Branch der Otto-von-Gue-
ricke-Universität Magdeburg organisierte 
den Power and Energy Student Summit 2010 
(PESS). Studenten und Nachwuchswissen-
schaftler erhielten die Möglichkeit, ihre wis-
senschaftlichen Arbeiten zu energietechni-
schen Themen vorzustellen. 
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Kleiner Piks mit Langzeitwirkung 

Nur wenige Blutstropfen reichen für das 
Hormon- und Stoffwechselscreening. 
In den ersten Lebenstagen werden sie 

dem Säugling entnommen und an das Stoff-
wechselzentrum der Kinderklinik des Magde-
burger Universitätsklinikums geschickt. Dort 
werden seit 1990 für alle im Land Sachsen-An-
halt Neugeborenen die Blutproben auf 14 gene-

Studierende der Informatik haben künftig 
die Möglichkeit, innerhalb eines For-
schungsprojektes Erfahrungen in Kanada 

zu sammeln, aber auch an der OVGU direkt vor 
Ort von kanadischen Studierenden zu profitie-
ren. Das von der EU geförderte Projekt trägt den 
Namen „LEIF“. Dieser Titel geht auf den Entde-
cker Leif Ericsson zurück, der die Nordwestpas-
sage nach Kanada ergründete. Damit wird der 
Anspruch festgelegt und geehrt. Neues wird 
erschlossen, was für die Zukunft des Arbeitens 
mit Computern von großer Bedeutung sein wird.

Mit Hand- und Stiftgesten 

Inhaltliche Klammer ist das sogenannte „Sur-
face Computing“, bei dem Menschen auf und 
mit interaktiven Oberflächen arbeiten. Das ist 
bereits vom iPhone oder iPad bekannt, wo die 
Steuerung allein durch direkte Nutzung der 
Hände erfolgt. Nun arbeitet die hiesige Fakultät 
für Informatik daran, diese Konzepte weiterzu-
entwickeln. Interaktive Oberflächen befinden 
sich künftig auch auf Tischen (sogenannten 
 Tabletops), an Wänden oder integriert in Möbel. 
Maus und Tastatur werden dabei nicht mehr 
benötigt, und ein unmittelbares Arbeiten mit 
visuellen Anwendungen wird durch Hand- oder 
Stiftgesten möglich.

Diese Prinzipien finden künftig auch bei 
medizinischen Untersuchungen Anwendung, 
so bei der Betrachtung von MRT-Bildern eines 
menschlichen Gehirns. Mittels in der Hand 
gehaltener magischer Linsen kann man belie-

bige Querschnitte des ganzen Kopfes in allen 
Perspektiven und Vergrößerungen ansehen, 
indem man das Display über und durch einen 
gedachten Patienten bewegt. Durch diese un-
mittelbare Form der Betrachtung über einem 
Tabletop-Display können medizinische Konsul-
tationen künftig ein 
erhebliches Maß an 
Benutzerfreundlich-
keit gewinnen.

Dieses und ähn-
liche Projekte sind 
Teil des großen Aus-
tauschprogramms, 
das auf europäischer 
Seite von Raimund 
Dachselt, Juniorpro-
fessor am Institut für 
Simulation und Gra-
phik, geleitet wird. 
Damit wird es ca. 38 
Magdeburger Studie-
renden der Compu-
tervisualistik und In-
formatik ermöglicht, 
bei einem Aufenthalt 
von vier Monaten bis 
zu einem Jahr Erfah-
rungen in Kanada zu sammeln. Etwa 26 kanadi-
sche Studierende kommen im Gegenzug an die 
OVGU und bereichern die Fakultät für Informa-
tik mit ihrem Wissen und Engagement. Auch für 
Wissenschaftler werden kurze Gastaufenthalte 
an den jeweils vier beteiligten Universitäten auf 
kanadischer und europäischer Seite gefördert.

Der Fachfremde wird sich die Frage stellen: 
Warum gerade Kanada? Viele Entwicklungen für 
einen verbesserten Umgang von Menschen mit 
Computern stammen aus Kanada, und führende 
Forscher im Bereich interaktiver Oberflächen 
sind dort ansässig. Durch dieses Austauschpro-

gramm erhält die Fakultät für Informatik die 
Möglichkeit, sich auf interaktive Systeme als ein 
hoch aktuelles Anwendungsthema mit internati-
onaler Bedeutung zu spezialisieren.

Im nächsten Sommer beginnen die Projekte, für 
die man sich bald innerhalb qualitativer Auswahl-
verfahren bewerben kann. 

Das iPad ist nur der Beginn einer neuen Generation

Informatiker der OVGU arbeiten mit kanadischen Partnern an den Schnittstellen der Zukunft, an interaktiven Oberflächen, die künftig auch in medizi-
nischen Untersuchungen Anwendung finden. Von Nastasia Schiweg

Mehrere magische Linsen werden oberhalb eines Tabletops bewegt, um verschie-
dene Schichten des menschlichen Körpers zur Vermittlung anatomischen Wissens 
sichtbar zu machen. Foto: Raimund Dachselt

tisch bedingte Soffwechselerkrankungen über-
prüft. Statistisch gesehen ist jedes tausendste 
Baby durch eine genetisch bedingte Stoffwech-
selerkrankung gefährdet. Wird sie nicht recht-
zeitig erkannt und bleibt unbehandelt, führt sie 
zu Organschäden, schwerer geistiger oder kör-
perlicher Behinderung oder gar zum Tode. 150 
erkrankte Kinder sind in Sachsen-Anhalt seit 
1992 ermittelt worden.

Um die Effektivität des Neugeborenen-Scree-
nings für die erkrankten Kinder und deren Fami-
lien sowie die Kommunikation unter den behan-
delnden Ärzten zu verbessern, hat das Team um 
Prof. Dr. Klaus Mohnike ein Modellprojekt zum 
sogenannten „Tracking“, also zur Nachverfol-
gung, erkrankter Kinder entwickelt. Die Techni-

ker Krankenkasse und die IKK gesund plus unter-
stützen das Projekt und unterzeichneten als erste 
Krankenkassen eine langfristige Vereinbarung 
mit dem Universitätsklinikum. Bei Erfolg ist das 
Ziel, das Tracking deutschlandweit zu etablieren. 
„Stoffwechselerkrankungen müssen ein Leben 
lang behandelt werden“, unterstreicht Prof. Dr. 
Mohnike. „Um die Behandlung zu optimieren, 
ist es für uns nicht nur wichtig die Stoffwech-
selerkrankung rechtzeitig zu diagnostizieren, 
sondern auch verfolgen zu können, wie und wo 
sie behandelt wird, welche Experten hinzuge-
zogen werden, welche Therapiewege gegangen 
werden, wie sich die Patienten entwickeln. So 
können wir künftig betroffene Eltern und behan-
delnde Ärzte besser beraten.“  Ines Perl 
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Der Weg zur Zelle

„Ich muss die Linie verstehen und wissen, was 
bei der Produktion passiert.“ Claudia Krull über-
wacht den Bildschirm. „Da ich aus einem ganz 
anderen Themengebiet komme, muss ich mich 
jedes Mal neu hineindenken.“ Die promovierte 
Ingenieurin ist wissenschaftliche Mitarbeiterin 
an der Fakultät für Informatik. Ihr Fachgebiet: 
Simulation und Modellbildung. Als Simulati-
onsexpertin ist sie in der Lage, sich in andere 
Themengebiete einzuarbeiten. 

Auf ihrem Computerbildschirm ist die grafi-
sche Darstellung eines Simulationsmodells zu 
sehen. Rechtecke sind mit Strichen verbunden, 
kleine runde Kügelchen bewegen sich auf und 
ab. Zwischendurch blinkt es. „Das ist die Produk-
tionslinie einer Q.Cells-Fabrik“, erklärt Dr. Krull. 
Q.Cells ist der weltweit größte Hersteller von 
Solarzellen. Sein Sitz: Thalheim in Bitterfeld-
Wolfen. Um den Produktionsverlauf von Solar-

zellen zu optimieren, 
ließ sich Q.Cells von 
den Computersimu-
lationsexperten der 
OVGU den Prozess 
nachstellen. „Wir 
wurden zuerst in der Fabrik herum geführt. Ich 
wusste doch vorher nicht, wie Solar-Wafer her-
gestellt werden“, sagt sie und zoomt eine Stel-
le der Linie auf dem Bildschirm an. Die Grafik, 
bestehend aus geometrischen Formen in unter-
schiedlichen Farben, zeigt den Weg einer gerade 
mal ein Millimeter dünnen Scheibe aus Silizium, 
einem Wafer, hin zu einer fertigen Solarzelle. 
„Hier wird die Beschichtung der Silizium-Wafer 
dargestellt“, erläutert Dr. Krull und zeigt auf 
den Anfang der Linie. Ein Punkt bewegt sich in 
ein Rechteck. „In fünf Minuten können wir drei 
Produktionstage simulieren.“ In der rechten 
Ecke des Bildschirms: Mehrere Zahlenreihen, 
die festhalten, wie viele Solarzellen in einer ge-
wissen Zeit produziert wurden. Auf diese Weise 
können die Simulationsexperten feststellen, ob 
bei der Produktion gleichmäßig viele Solarzellen 
entstehen. „Entdecken wir, dass die Zahlen un-
gleichmäßig sind, schauen wir, welche Stelle der 
Linie nicht effizient genug arbeitet.“ Zu Claudia 
Krulls Job gehört nicht nur die Erstellung von 
Modellen der Linie im Computer, sondern auch 
die Auswertung von Experimenten.

Zusammen mit den Mitarbeitern von Q.Cells 
überlegen die Magdeburger Simulationsex-

perten, wie der Produktionsablauf verbessert 
werden kann. Die Herstellung der Wafer sollte 
schnell und reibungslos funktionieren. „Wir 
brauchten dafür vorab von Q.Cells natürlich die 
wesentlichsten Daten. Wie viele Solarzellen 
können im Durchschnitt in einer gewissen Zeit 
produziert werden? Wie viele Wafer passen 
überhaupt in eine Maschine?“

Claudia Krull hat zusammen mit zwei weite-
ren wissenschaftlichen Mitarbeitern den For-
schungsauftrag von Q.Cells bearbeitet. Vier Tage 
waren die Unimitarbeiter vor Ort, um ein Modell 
von den Abläufe in den Maschinen und vom 
Produktionsverlauf im Computer aufbauen und 
berechnen zu können. „Mit dem Modell können 
wir nicht nur mögliche Komplikationen nach-
spielen, sondern auch gleich Lösungsansätze 
finden, die wir in die simulierte Linie einbau-
en.“ In den tatsächlichen Produktionsprozess 
wird dabei zu keiner Zeit eingegriffen. Das spart 
Zeit und Geld. Der Auftrag ist inzwischen abge-
schlossen. Momentan sind noch zwei Studenten 
der Fakultät für Informatik als Praktikanten vor 
Ort. Sie betreuen das Projekt, über das sie ihre 
Bachelorarbeit schreiben werden.

 Britt Launspach

Mein Computer mag mich nicht! Versteht er 
überhaupt, was ich von ihm will? Dies dachte 
sich wohl jeder von uns schon mal, der öfter 
mit so einer störrischen Maschine zu tun hat. 
Im Sonderforschungsbereich Transregio 62 der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft sind diese 
Fragen kein Ausdruck von Hilflosigkeit, sondern 
eine Herausforderung. Hier werden die Grund-
lagen für eine benutzerfreundliche Zukunft 
gelegt, in der Companion-Systeme so alltäglich 
sind wie heute das Handy. Diese Companion-
Systeme sind ‚kleine Helferlein‘, die ihren Besit-
zer durch den Alltag begleiten und bei schwie-
rigen Aufgaben helfen, wie zum Beispiel dem 
Bedienen von Automaten. Eine sehr wichtige 
Eigenschaft, die ein Companion haben sollte, ist 
ein Verständnis für Sprache und Emotionen. Er 
sollte merken, wenn sein Besitzer nicht weiter 

kommt oder frustriert ist. Ebenso könnte er bei 
Langeweile selbstständig die Welt interessanter 
gestalten und für Unterhaltung sorgen.

Noch viele Fragen zu klären

In enger Zusammenarbeit von Informatik und 
Psychotherapie (Teilprojekt A3) werden derzeit 
Experimente durchgeführt, in denen untersucht 
wird, wie Companions auf verschiedene Situa-
tionen reagieren sollten. Die Ergebisse dieser 
Experimente wurden auf einem Workshop im 
Oktober 2010 mit Teilnehmern aus verschie-
densten Fachrichtungen und ganz Deutschland 
genau unter die Lupe genommen. Referenten 
aus Informatik, Computerlinguistik, Linguistik, 
Soziologie, Psychologie und Psychotherapie 

beleuchteten das Material mit ihrem methodi-
schen Arsenal. 

In dem Workshop, zu dem Prof. Dr. Jörg 
Frommer, Medizinische Fakultät, und Prof. Dr. 
Dietmar Rösner, Fakultät für Informatik, einge-
laden hatten, wurde deutlich, dass viele Fragen 
noch nicht geklärt sind: Darf ein Companion be-
stimmen, was der Besitzer als nächstes zu tun 
hat? Wollen die Besitzer überhaupt, dass er die 
Emotionen versteht? Welche Fehler muss ein 
solches System machen, damit sich der Mensch 
immer noch überlegen fühlt? Will man lieber, 
dass Companions zwischen den Zeilen lesen 
oder nur klare Befehle entgegen nehmen? Um 
diese und weitere Fragen zu klären, ist noch ein 
langer Weg zu gehen, die letzten Experimente 
und deren Analyse bringen die Forscher jedoch 
ein gutes Stück voran. Rafael Friesen

Computer mit Verstand

Wissenschaftler der Fakultät für Informatik entwickelten im vergangenen 
Sommersemester für das Solarindustrieunternehmen Q.Cells in Thalheim 
Modelle, mit denen die Produktion von Solarzellen optimiert werden kann. 

Dr. Claudia Krull
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OVGU und die Welt

So kam ich an die Uni:
Mit einem Stipendium des Deutschen Aka-
demischen Austauschdienstes für ein Aus-
landssemester.

Das studiere ich:
In Kolumbien habe ich sieben Semster Ma-
schinenbau studiert. Hier in Magdeburg 
entschied ich mich für die Spezialisierung 
Technische Mechanik und besuche auch 
Kurse in Maschinenkonstruktion. Ab März 
2011 beginne ich ein Praktikum in einem 
deutschen Unternehmen. Zur Zeit schreibe 
ich dafür viele Bewerbungen.

Das mag ich an der Uni:
Die Vielfalt der Fachrichtungen und Speziali-
sierungen, die angeboten werden; die vielen 
Möglichkeiten, sich entscheiden zu können.

Das mag ich nicht an der OVGU:
Nun ja, für mich ist es ungewöhnlich, dass 
man sich hier für einen Kurs einschreibt, 
und die Prüfung viel später ablegen kann. 
In Kolumbien schreiben wir uns ein und 
müssen dann auch sofort die Prüfung able-
gen, wenn der Kurs absolviert ist.

Das mag ich/mag ich nicht an Magdeburg: 
Magdeburg ist eine schöne und gut orga-
nisierte Stadt, in der man viele nette und 
freundliche Menschen trifft. Was ich nicht 
mag ist das kalte Wetter. In meiner Heimat-
stadt in Kolumbien sind immer über 30 Grad 
Celsius. Ich musste mir eine Winterjacke 
kaufen, wusste aber gar nicht, was ich neh-
men sollte.

Der größte Unterschied zu meiner Heimat-
hochschule ist:
Das bereits erwähnte Prüfungssystem. In 
Kolumbien haben wir mindestens drei bis 
vier Prüfungen während des Semsters.

Das nehme ich an Erfahrung mit: 
Natürlich alle Kenntnisse, die ich mir ange-
eignet habe und den Wunsch nach besser 
organisierten Städten in Kolumbien. Da gibt 
es viel von europäischen Städten zu lernen. 

Darwin Ruiz kommt 
aus Kolumbien und 
studiert an der 
OVGU Maschinen-
bau in der Speziali-
sierung Technische 
Mechanik

Bereits das Bachelor-Studium ist in Kra-
kau, im Gegensatz zum Studienfach 
Medienbildung in Magdeburg, wesent-

lich theorieorientierter angelegt. Praktische 
Leistungsformen wie das Erstellen einer In-
ternetseite, eines Screencasts oder Filmessays 
sind bisher wenig erprobt. Dies bedeutet jedoch 
nicht, dass dem skeptisch gegenübergestanden 
wird. Im Gegenteil, aus persönlichen Gesprä-
chen mit Professoren und Kommilitonen konnte 
ich erfahren, dass ein großes Interesse an solch 
neuen Formaten besteht. Dennoch habe ich 
seit langer Zeit mal wieder Vorträge gehört, die 
ohne die Zuhilfenahme von Medien gehalten 
wurden. Und ja, ich muss zugeben: Ich war ver-
wirrt. Wer trotzdem ein wenig Praxiserfahrung 
sammeln möchte, kann dies im hauseigenen 
Fernsehstudio tun und sich eines sehr guten 
Kamera- und Schnittequipments bedienen. Das 
Drehen von Kurzfilmen als Leistungserbringung 
ist durchaus üblich und da in Krakau Filmfes-
tivals- und Wettbewerbe zum Alltag gehören, 
sind unzählige öffentliche Plattformen für die 
eigenen Werke vorhanden.

Als Erasmus-Student in Krakau braucht man 
sich definitiv keine Sorgen darüber zu machen, 
auch nur eine Nuance des kulturellen Lebens 
zu verpassen! Denn Krakau gehört zu jenen 
Städten, die ihren Flair mit einer ungeheuren 
Leichtigkeit versprühen, und es mühelos schaf-
fen, die Menschen damit zu umhüllen. Zusätzlich 
unterstützt das Erasmus Student Network (ESN) 
bei der „Polonisierung“ und ist generell ein sehr 
guter Ansprechpartner für alle, noch so kleinen, 
anfallenden Fragen und Probleme. Außerdem 
genießt man als Erasmus-Student den Vorteil, 
an vergünstigten Sprachkursen, Theater-, Opern- 
und Museumsbesuchen, Sportevents und Kurz-
trips durch ganz Polen teilnehmen zu können.

Weniger gut organisiert hingegen war meine 
im Voraus beantragte Unterkunft im Studen-

tenwohnheim – ich hatte nämlich keine. Aber 
entmutigen lassen darf man sich von solchen 
Zwischenfällen keineswegs, denn die Polen 
besitzen ein angeborenes Improvisationstalent, 
das mir half, in weniger als zwei Tagen eine 
passende Wohnung zu finden. Dennoch muss 
ich an dieser Stelle fairerweise anmerken, dass 
ich aufgrund meiner polnischen Wurzeln bes-
tens mit dem polnischen Gemüt vertraut bin 
und daher weiß, dass Plan A manchmal einen 
spontanen, nicht vorhersehbaren Verlauf neh-
men kann. Sehr zum Bedauern meines portu-
giesischen Mitbewohners. Er nahm Unvorher-
sehbares weniger entspannt auf und beklagte 
sich regelmäßig über die willkürlichen Büro-
Öffnungszeiten seiner Universität oder darüber, 
dass sein Professor niemals auf seine E-Mails 
reagiere.

Die polnische Küche

Sollten dennoch unlösbare (Unterkunfts-)Prob-
leme auftauchen, sollte man zunächst das ESN-
Büro im Collegium Novum aufsuchen. Das ESN-
Team habe ich insgesamt als äußerst engagiert 
und hilfsbereit erlebt, weshalb dies eine gute 
erste Anlaufstelle darstellt. 

Die polnische Küche gehört zu einem Thema, 
das ich abschließend unbedingt ansprechen 
möchte. Ja, ich fühle mich sogar in der Pflicht, 
diejenigen, die einen Aufenthalt in Polen in 
Erwägung ziehen, optimal darauf einzustim-
men. Ich erinnere mich, dass ich nach all den 
Wochen voll wunderbar deftiger polnischer 
Küche mit Pierogi, Kabanossi und Paçzki eines 
Abends ein – so war es in der Speisekarte ver-
merkt – „Diät-Menü“ bestellte. Das mir Vorge-
setzte bestand aus einem üppigen Schnitzel, 
Bratkartoffeln mit angebratenen Speckwürfeln 
und Krautsalat.

Krakau einatmen
Jessica Drazkiewicz hat ein Semester Kultur- und Filmwissenschaften am Institut für Audiovisuelle 
Künste der Jagiellonen Universität in Krakau studiert. Um ihre Polnisch-Kenntnisse zu vertiefen, ent-
schied sie sich für ein Studium in polnischer Sprache. Hier berichtet sie über ihre Erlebnisse.
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Die Uni bietet jedes Jahr eine Exkursion nach 
Israel an. Und obwohl diese Exkursion für Stu-
dierende aller Fachrichtungen geöffnet ist, ha-
ben 2010 nahezu ausnahmslos Studenten der 
Geschichtswissenschaft daran teilgenommen. 
Dabei ist jedem, der sich für die historische 
Entwicklung Europas und Palästinas oder die 
Wurzeln des Judentums interessiert, dieses Un-
ternehmen nur wärmstens ans Herz zu legen.

Denn dort besteht die Möglichkeit, im per-
sönlichen Gespräch mit Israelis und auch Holo-
caust-Überlebenden, die Geschichte des Landes 
und die diffizile Beziehung zu Deutschland und 
Europa näher kennenzulernen. Doch wer meint, 
die Bevölkerung Israels habe Vorbehalte gegen-
über Besuchern aus Deutschland, der irrt. Denn 
das deutsch-israelische Verhältnis ist alles 
andere als kaputt oder gar zerstört. Die Arbeit 
der Konrad-Adenauer-Stiftung, die sich der Ini-
tiierung und Realisierung zwischenstaatlicher 
Projekte widmet, ist ein überzeugender Beweis 
dafür. Toleranz ist bei den meisten Israelis kultu-
rell verwurzelt; so präsentieren sich die großen 
Städte wie Tel-Aviv, Haifa oder Akko weltoffen 
und überaus gastfreundlich. Auch der Lebensstil 
dort ist sehr westlich ausgerichtet.

Einen Gegensatz dazu bietet Jerusalem, das 
traditionelle und religiöse Zentrum des Landes. 
Hier treffen Judentum, Christentum und Islam 
unmittelbar aufeinander, und es ist möglich, Hei-

ligtümer der drei Religionen auf engstem Raum 
zu besichtigen. So war ein Besuch der Grabes-
kirche Christi sowie der Klagemauer natürlich 
obligatorisch. Aber auch die jüngere Geschichte 
des jüdischen Volkes ist hier ständig präsent; vor 
allem in der Shoa-Gedenkstätte Yad Vashem. Der 
Aufenthalt dort war der wohl emotionalste und 
zugleich prägendste Moment der Reise.

Israel sollte jedoch nicht bloß auf die Ent-
wicklung des Judentums oder den Konflikt mit 
anderen Religionen reduziert werden; auch land-
schaftlich hat diese Region viel zu bieten. Hier 
sind Wüsten in direkter Nähe zu wasserreichen 
Gebieten wie dem Jordantal zu finden. Am mar-
kantesten ist sicherlich das Tote Meer als tiefster 
Punkt der Erde. Die Gegend dort im östlichen 

Teil des Landes ist nicht nur reich an vielfältigen 
natürlichen Gegebenheiten, sondern auch an ar-
chäologischen Funden, die eine Besiedlung bele-
gen, welche mehrere tausend Jahre zurückreicht. 
Viele Ruinen und Ausgrabungsstätten zeugen 
von der langen Besiedlungstradition dieses 
Landstrichs. Diese wissenschaftlich bedeutenden 
Entdeckungen verweisen auf das kulturelle Erbe, 
das die Bewohner des antiken Israels oder auch 
andere Völker dieser Gegend der Menschheit 
hinterlassen haben. Da aber auch viele Eigen-
heiten der europäischen Kultur ihren Ursprung 
in Israel haben, bleiben wir Europäer unweiger-
lich mit dieser Region verbunden und ein Besuch 
sollte für jeden geschichtlich Interessierten eine 
Aufgabe sein, der es sich zu stellen lohnt.

und Moderne
Jedem an europäischer Kultur und Geschich-
te interessiertem Studierenden können Anke 
Schäffner und Oliver Klein die jährlich organi-
siserten Exkursionen nach Israel nur wärms-
tens empfehlen.

Exkursionsteilnehmer beobachten den Sonnenaufgang von der Festung Masada aus, im Vordergrund die israeli-
sche Flagge. Foto: Anke Schäffner

Zwischen Tradition und Moderne

Nach einem Dreivierteljahr, in dem das Expe-
riment am Institut für Experimentelle Physik 
entwickelt und gebaut wurde, ist die Apparatur 
der jungen Physiker und Elektrotechniker nun 
fertig. Der Aufbau, in dem die Dynamik einer 
Ansammlung kleiner länglicher Partikel in der 
Schwerelosigkeit untersucht werden soll, wurde 
einer elektronischen Raketenstartsimulation 
unterzogen und musste der sechsfachen Erd-
beschleunigung bei einem Vibrationstest stand-
halten. Da in der Rakete später mehrere Expe-
rimente gleichzeitig durchgeführt werden, muss 
ebenfalls abgesichert werden, dass sich diese 
nicht gegenseitig stören. Anfang November 
2010 waren Ulrike Kornek und Stephan Höme, 

in Vorbereitung auf den Start beim Deutschen 
Zentrum für Luft- und Raumfahrt in Berlin und 
haben eine Aufstiegssimulation durchgeführt. 
Wie während des Aufstiegs der Rakete wurde 
dabei das Experiment einem schnellen Luft-
druckabfall ausgesetzt. Außerdem wurden die 
Bedingungen von minus 20 Grad Celsius bis 
plus 50 Grad Celsius im Vakuum nachempfun-
den. Bei diesen Tests konnte bereits ein mecha-
nisches Problem erkannt und behoben werden. 

„Die harte Arbeit wird sich auszahlen“, hoffen 
die engagierten Studierenden. „Wir möchten 
uns schon jetzt bei allen, die uns bisher unter-
stützt haben, bedanken“, sagt die Leiterin der 
Projektarbeit, Kirsten Harth. Nastasia Schiweg

Forschungsrakete goes to space

Ein Team von Studierenden und Doktoranden der OVGU befindet sich momentan in den letzten 
Vorbereitungen für ein Experiment, das im Februar 2011 im schwedischen Esrange bei Kiruna mit 
einer Forschungsrakete in die Schwerelosigkeit starten wird.

„Kreatives Chaos“ bei den Raketenbauern Kirsten 
Harth, Ulrike Strachauer, Ulrike Kornek und Torsten 
Trittel (v. li. n. re.). Foto: Nastasia Schiweg
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OVGU und dann

Als was arbeiten 
Sie jetzt?
Die korrekte Amts-
bezeichnung lautet: 
Minister für Lan-
desentwicklung und 
Verkehr des Landes 
Sachsen-Anhalt. Um-
gangssprachlich ist 
meist vom Bau- und 
Verkehrsminister 
die Rede.
Was haben Sie wann an der Universität 
Magdeburg studiert?
Von 1964 bis 1969 habe ich in Magdeburg 
Chemie studiert.
Wie gestaltete sich Ihr beruflicher Werdegang?
Nach dem Abitur habe ich zunächst eine 
Ausbildung als Chemielaborant absolviert, 
danach ein Chemiestudium. Von 1969 bis 
1991 bin ich im Institut für Lacke und Farben 
tätig gewesen. Im Jahr 1983 habe ich in Mag-
deburg promoviert.
Wie wurden Sie an der Universität auf Ihre 
beruflichen Aufgaben vorbereitet?
Auch wenn man die damaligen Studienbe-
dingungen mit denen von heute nur schwer 
vergleichen kann: Die Ausbildung war enga-
giert, sehr anspruchsvoll und absolut solide. 
Wer die Magdeburger Universität absolviert 
hatte, dem musste vor der beruflichen Pra-
xis jedenfalls nicht bange sein.
Was verbindet Sie heute mit der OVGU?
Die Universität Magdeburg ist gewisserma-
ßen der Ausgangspunkt meiner beruflichen 
Verbindung. Dort habe ich wichtiges Rüst-
zeug erhalten. Ganz klar, dass ich mich der 
Otto-von-Guericke-Universität natürlich in 
besonderer Weise verbunden fühle. Und 
deshalb freue ich mich, dass ich auch als 
Minister eine enge fachliche Verbindung 
zu „meiner“ Uni habe – zum Beispiel beim 
Thema Logistik oder im Hinblick auf Neu-
bauprojekte im Hochschulbereich.
Was macht für Sie einen guten Arbeitstag 
aus?
… wenn fruchtbare Diskussionen geführt 
werden, die am Ende auch zu praktischen 
Ergebnissen führen.
Was würden Sie Studierenden mit auf den 
Weg geben?
Wenn ein Versuch misslingt, gibt es nur 
einen vernünftigen Weg: die Zähne zusam-
menbeißen, sich auf das Wesentliche kon-
zentrieren und den Versuch wiederholen.
Ihr Lebensmotto ist ...
Wenn etwas gut werden soll, muss man po-
sitiv denken!

Dr. Karl-Heinz Daehre

24 Ehemalige der Elektrotechnik Studienabschluss vor 50 Jahren

Der Einladung vom lokalen IEEE Student 
 Branch Otto-von-Guericke Magdeburg zum 
Ehemaligen-Treffen waren im September 2010, 
15 Jahre nach ihrem Abschluss, 24 Absolven-
ten der Elektrotechnik gefolgt. Anwesend wa-
ren auch interessierte Studenten der Student 
 Branch, um Erfahrungen mit den Ingenieuren, 
die inzwischen in den unterschiedlichsten Un-
ternehmen arbeiten, auszutauschen. Die Ehe-
maligen hatten die Gelegenheit, aktuelle For-
schungsfelder der Fakultät für Elektrotechnik 
und Informationstechnik kennenzulernen und 
einen Blick ins Photovoltaik-Labor zu werfen, 
mehr über die fakultätseigene Solaranlage zu 
erfahren sowie mit einem Elektrofahrzeug des 
Fraunhofer-Instituts zu fahren.  MB/red.

Vor 50 Jahren schlossen 30 Absolventen das Stu-
dium als Diplomingenieur für Schweißtechnik an 
der Hochschule für Schwermaschinenbau ab. Mit 
einem Goldenen Diplom der Universität Magde-
burg wurde im September 2010 auf dem Absol-
vententreffen anlässlich des 50. Jahrestages an 
den Studienabschluss im Jahr 1960 erinnert. Fast 
alle Absolventen nahmen nach ihrem Abschluss 
eine Tätigkeit auf dem Gebiet der Schweißtech-
nik auf. Die Stadt des Schwermaschinenbaus 
Magdeburg hatte einen ungeheuren Bedarf an 
gut ausgebildeten Ingenieuren. Auf dem Treffen 
hatten die Absolventen Gelegenheit, sich über 
die Entwicklung des jetzigen Instituts für Werk-
stoff- und Fügetechnik zu informieren und die 
modernen Labore zu besichtigen. I.P.

Als sich alle gesetzt hatten fragt Jöran Fricke, 
Netzwerkleiter von ego.-BUSINESS: „Sind 
heute Unternehmensgründer von morgen 

da?“ Nach und nach heben sich einige Arme. „Gut, 
dann werden praktische Tipps gebraucht“, führt 
er fort und beginnt mit dem Business-Plan, der 
Dreh- und Angelpunkt einer jeden Existenzgrün-
dung sei. Der studentische Verein „MarketTeam 
e. V.“ hatte Mitte November 2010 Interessenten 
eingeladen, die mehr über Firmengründungen 
erfahren wollten.

Traudel Gemmer vom Netzwerk der „Business 
Angels“ gründete 1975 direkt nach dem Studium 
ihre eigene Steuerkanzlei und verleiht, aufgrund 
ihres Erfolges, Geld an Neueinsteiger in die 
Selbstständigkeit. Sie betont als unabdingbares 
Erfolgsrezept, dass man für seine Idee brennen 
und ein geborener Unternehmer sein müsse. 
Ego.-BUSINESS vermittelt diesen Übergang vom 
Business-Plan zur Unterstützung der Business-
Angels. 

Bernhard Niemann, Berater und Coach von 
ego.-BUSINESS, erklärt nun die Phasen der 

Selbstständigkeit. Als erstes stünde die 
Idee, gefolgt von der Euphorie. „Nach der 
Euphorie kommt die Ernüchterung, das ist 
in etwa vergleichbar mit einer Ehe“, scherzt 
Niemann zur Freude des konzentrierten 
Publikums. Behielte man in dieser Detail-
phase Ausdauer, könne die Unternehmens-
gründung erfolgreich verlaufen. Der Busi-
ness-Plan ist das entscheidende Element 
in dieser Phase. Ego.-BUSINESS hilft bei 
der Erstellung und betreut den Werdegang 
solcher Interessenten. Um die Businesspla-
nung anzuregen, wurde ein Wettbewerb 

ins Leben gerufen, bei dem Unternehmen die 
eingereichten Business-Pläne beurteilen.

Theoretisches Wissen darf von den Exis-
tenzgründern nicht unterschätzt werden, daher 
übernimmt Jana Bork von MovE mit dem Slogan 
„Es ist Zeit für Ihre Geschäftsidee“ und sagt, dass 
sie vorrangig Studentinnen, Absolventinnen und 
Mitarbeiterinnen der OVGU bei der Unterneh-
mensgründung begleite. Mit Workshops wird 
dabei für genügend Wissen gesorgt. „Man wird 
kein BWLer, aber das braucht man auch nicht“, 
verdeutlicht sie. Ihr Kollege Jörg Bühnemann be-
treut junge Männer, die von MovE nicht explizit 
angesprochen, aber auch unterstützt werden.

Die Anwesenden fragen, ob es wirklich sinn-
voll und nicht zu riskant sei, als Studierender 
eine Unternehmensgründung zu planen. Darauf 
meldet sich ein Gast aus dem Publikum zu Wort: 
„Als Student hat man ein großes Kapital und 
das ist Zeit. Man kann schon im Studium Ideen 
testen und sehen, in welchen Bereichen Zukunft 
besteht.“ Dem sei nichts hinzuzufügen, meint 
Jöran Fricke.  Nastasia Schiweg

Der Schritt in die 
            Selbstständigkeit
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Fähigkeiten, die erfolgreich machen

Schlüsselkompetenzen, das sind die Fä-
higkeiten, die dich erfolgreich machen“, 
sagt Prof. Dr. Graham Horton, Professor 

an der Fakultät für Informatik. 54 Augenpaare 
sind auf ihn gerichtet. Erfolg haben die Schüler 

vor ihm bereits jetzt schon. Sie gehören zu den 
Besten in ganz Mitteldeutschland und werden 
„hochbegabt“ genannt. Sie sind die Hoffnung 
Sachsens, Sachsen-Anhalts und Thüringens, 
deren Wirtschaft unter der Abwanderung von 
Fachkräften ächzt. „Wir wollen diese poten-

ziellen Führungskräfte fördern und auf ihrem 
Weg begleiten“, so Klaus Rauber von Jugend 
aktiv Mitteldeutschland und sein Kollege Volker 
Denecke ergänzt: „Eine frühe Entwicklung sorgt 
für eine frühe Orientierung zur Wirtschaft.“ 

Der Verein hat es 
sich zum Ziel gesetzt, 
begabte Schüler aus 
Mitteldeutschland zu 
beraten. Seit 2006 
werden die Besten 
aus den Abiturjahr-
gängen ausgewählt 
und zu einem per-
sönlichen Coaching 
geschickt. Der Verein 
vermittelt Kontak-
te und Praktika und 
betont dabei, den 
Jugendlichen nicht 
die Arbeit abzuneh-
men, sondern sie 
zur Selbstständig-
keit an zuleiten. Seit 
2002 wurden aus 
Mitteldeutschland 
413 Schüler gefördert, 
216 kamen dabei aus 

Sachsen-Anhalt. Bei der Förderung stehen vor 
allem soziale Kompetenzen, die sogenannten 
Schlüsselkompetenzen, im Vordergrund. 2010 
verbrachte die Schüler-Elite im Oktober eine 
Woche im Schloss Wendgräben bei Loburg 
(Jerichower Land) und besuchte unter ande-

rem die Magdeburger Universität, die sich mit 
einem Seminar zu Schlüsselkompetenzen an 
der Förderung von hochbegabten Schülern in 
Mitteldeutschland beteiligte. Die Woche lief 
unter dem Motto Sprache und Werte in der 
jungen Generation und wurde von der Konrad-
Adenauer-Stiftung mit veranstaltet.

„Sie werden euch später fragen, was ihr ne-
ben dem Studium gemacht habt. Das, worauf 
es im Leben ankommt, ist nicht das, was Schule 
und Hochschule von euch verlangen!“ Florian 
Schönhoff lauscht konzentriert den Worten des 
Informatikprofessors Horton. Der 16-jährige 
Schüler des Werner-von-Siemens-Gymnasiums 
in Magdeburg will später Informatik studieren. 
Die Noten und die ersten praktischen Fertigkei-
ten stimmen bereits. Was er jetzt noch hofft aus-
zubauen, sind seine Schlüsselkompetenzen. „In-
formatik liegt mir einfach. Aber Soft-Skills sind 
für einen Erfolg mindestens genauso wichtig“, 
sagt er. Er meint damit zum Beispiel ein siche-
res Auftreten, die Fähigkeiten zu präsentieren, 
Ideen zu fi nden und ein Team zu leiten. Natür-
lich wird er später in einer Führungsposition ar-
beiten. Der Junge mit den blonden Haaren und 
den braunen Augen gehört schließlich zu den 
Leistungsträgern. Und er kann sich vorstellen, 
in seiner Heimat zu bleiben: „Die Otto-von-Gue-
ricke-Universität würde mir als Studienplatz 
wirklich zusagen. Und Informatik hat hier einen 
echt guten Ruf.“ Von den 54 Elite-Schülern ka-
men 27 aus Sachsen-Anhalt. Und die meisten 
von ihnen werden vermutlich Mitteldeutschland 
verlassen.  Britt Launspach

Nicht nur Fachwissen ist gefragt, auch soziale Kompetenzen werden künftigen Führungskräften abverlangt. Dies erfuhren Schüler im Seminar „Schlüs-
selkompetenzen“ an der Universität.

Gute Noten zu haben, ist nicht alles! Prof. Dr. Graham Horton (2. v. li.) versucht den  
hochbegabten Schülern Mitteldeutschlands die Relevanz von sozialen Kompeten-
zen zu verdeutlichen.

Campusküken
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Wie viele Wörter fi ndet ihr?

Die Regeln:
Je mehr Buchstaben die Wörter haben, 
um so besser. Es müssen deutsche 
Wörter sein. Kein Buchstabe darf dop-
pelt in einem Wort verwendet werden 
und die ausgewählten Buchstaben 
müssen in benachbarten Kästchen ste-
hen, dabei ist eine diagonale Auswahl 
erlaubt! Ich fand Post und Ast. Sicher  
fi ndet ihr noch mehr Wörter?
Euer Campusküken Das Campusküken möchte das Futterhäuschen auffüllen. 

Hilf ihm, den richtigen Weg zu fi nden!
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Prof. Dr. László Blazovich von der Universität 
Szeged, Ungarn, erhielt in diesem Jahr den von 
der Landeshauptstadt Magdeburg und der Otto-
von-Guericke-Universität Magdeburg gestif-
teten Eike-von-Repgow-Preis. Gewürdigt wird 
damit der bedeutende Beitrag des Historikers 
und Archivdirektors zur Rezeption und Erfor-
schung der europäischen Rechtsgeschichte. Der 
Preisträger macht in seinen zahlreichen Veröf-
fentlichungen in besonderer Weise auf die eu-

ropäische Dimension des von Eike von Repgow 
verfassten Sachsenspiegels und des Magdebur-
ger Stadtrechts aufmerksam. Der Sachsenspie-
gel wurde zum Vorbild für weitere Rechtsbücher 
und nahm Einfl uss über den deutschen Raum 
hinaus auch in Mittel- und Osteuropa, so auch 
in Ungarn. Dank der Arbeiten des Preisträgers 
sind bedeutende mittelalterliche Rechtsquel-
len für ungarische und deutsche Forscher ohne 
Sprachbarrieren zugänglich.  I.P.

Prof. Dr. Andreas 
Seidel-Morgenstern, 
Institut für Verfah-
renstechnik, wurde 
aufgrund seiner her-
ausragenden wissen-
schaftlichen Leistun-
gen als Ordentliches 
Mitglied in die Tech-
nikwissenschaftliche Klasse der Berlin-Bran-
denburgischen Akademie der Wissenschaften 
berufen. Seine Arbeiten auf den Gebieten der 
Verfahrenstechnik zeichneten ihn als einen der 
derzeit wohl kreativsten und international be-
kanntesten Forscher auf dem Gebiet der Tren-
nung komplexer Stoffgemische aus, heißt es in 
der Begründung.

PD Dr. Joachim Göllner vom Institut für Werk-
stoff- und Fügetechnik wurde für sein wis-
senschaftliches Lebenswerk mit der Rah-
mel-Schwenk-Medaille der Gesellschaft für 
Korrosionsschutz ausgezeichnet. Gewürdigt 
wurden seine langjährigen herausragenden 
Forschungsleistungen auf dem Gebiet der 
elektrolytischen Korrosion, insbesondere in 
der Weiterentwicklung und Anwendung des 
elektro chemischen Rauschens auf verschiedene 
Korrosionssysteme sowie seine Verdienste in 
der Lehrtätigkeit.

Dr. Hartwig Haase vom Institut für Logistik und 
Materialfl usstechnik wurde mit dem Anerken-
nungspreis der Johann-Joachim-Becher-Stiftung 
Speyer für seine Ideenskizze „MoMo – Modulare 
Mobilität in urbanen Ballungsräumen“ geehrt. 
Thematischer Hintergrund des Becher-Preises 
2010 war, dass Raum und Zeit dem Transport 
von Menschen, Gütern, Energie und Informati-
on, befördert durch technische Entwicklungen 
und globales Wirtschaften, immer weniger 
Grenzen setzen.

Valentin Welzel erhielt für seine Diplomarbeit 
„Entwicklung eines Kennzahlenmodells am Bei-
spiel eines Logistikcenters“ den Thesis Award 
2010 der Bundesvereinigung Logistik.

Prof. Dr. Lothar Mörl, 
Institut für Appa-
rate- und Umwelt-
technik, wurde von 
Wirtschaftsminister 
Sachsen-Anhalts für 
sein wissenschaft-
liches Lebenswerk 
auf dem Gebiet der 
Wirbelschichttechnologie mit dem Hugo-Jun-
kers-Innovationspreis 2010 ausgezeichnet. Er 
engagiere sich in herausragender Weise dafür, 
dass neue innovative Verfahren zur Herstellung 
marktfähiger Produkte, wie der Röstung von 
Kaffeebohnen oder der präzisen Herstellung 
von Granulaten in der Pharma- oder Lebensmit-
telindustrie, eingesetzt werden, so die Jury.

Rektor Prof. Dr. Klaus Erich Pollmann (re.) und Eike-
von-Repgow-Preisträger Prof. László Blazovich (li.)

Europäische Dimension des Sachsenspiegels

Prof. Dr. Holger Theisel und Jun.-Prof. Dr. Rai-
mund Dachselt, Fakultät für Informatik, haben 
für die Publikation ihrer neuesten Entwicklun-
gen auf dem Gebiet der Visualisierung von Strö-
mungen und Software-Systemen auf der interna-
tionalen Spitzenkonferenz VisWeek in Salt Lake 
City, USA, zwei der prestigeträchtigen Best Paper 
Awards gewonnen. Sie erarbeiteten u. a. neue Lö-
sungen für die Visualisierung von sogenannten 
Vektorfeldern bei Strömungen, wie sie zum Dar-
stellen von Windrichtung und -geschwindigkeit 
in der Meteorologie eingesetzt werden. Außer-
dem widmeten sie sich der Darstellung großer 
Graphen auf kleinen Bildschirmen.

Dr. Dörthe Küster, 
Oberärztin am Insitut 
für Pathologie, wurde 
mit dem HEXAL-För-
derpreis 2010 ausge-
zeichnet. Gewürdigt 
wurden damit die ak-
tuellen Forschungen 
der Nachwuchswis-
senschaftlerin zur Wirkung neuer Medikamen-
te, die die Ausbreitung von Tumorzellen und 
somit möglicherweise das weitere Fortschreiten 
bei Darmkrebs hemmen könnten. 
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Prof. Dr. Wolfgang 
B e h re n s -B a u m a n n 
sind anlässlich sei-
nes 65. Geburtstages 
mehrere Beiträge in 
einer Sonderausgabe 
der Fachzeitschrift Kli-
nische Monatsblätter 
für Augenheilkunde 
gewidmet. Als Ordinarius führte er von 1993 bis 
2010 die Universitätsaugenklinik. In seinen For-
schungen beschäftigte er sich mit plastischen 
Operationen der Lider und Hornhaut, mit infek-
tiologischen und pharmakologischen Fragen, dem 
trockenen Auge und Durchblutungsstörungen.
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Janet Feigenspan 
wurde für ihre Dip-
lomarbeit mit dem 
Forschungspreis 2010 
der Industrie- und 
Handelskammer Mag-
deburg ausgezeichnet. 
Sie arbeitet an der 
Fakultät für Informatik 
in der AG Datenbanken am Projekt „Virtuelle und 
erweiterte Realität für höchste Sicherheit und Zu-
verlässigkeit von eingebetteten Systemen“.

Dr. Monika Mall ist 
seit Oktober 2010 
im Technologie und 
Transferzentrum für 
das Patentwesen der 
OVGU zuständig. Sie 
berät Erfi nder und 
generiert Ideen, um 
daraus Schutzrechte 
bei den Patentämtern anzumelden. Ihre Schwer-
punkte sind u. a. Patentmonitoring, Erstellung 
von Patentportfolios, Bewertung von Patenten, 
Überprüfung von Schutzrechtssituationen und 
Verletzungsgegenständen sowie Mitwirkung 
bei der Erstellung von Vertragsunterlagen.
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Was sind Campus Days?
Bislang gab es Tage der offenen Tür und Stu-
dieninformationstage. Mit dem neuen Begriff 
werden beide Formate inhaltlich gebündelt und 
um verschiedene Elemente, wie Bustouren, Ge-
winnspiele und Kulturangebote, erweitert. 

Warum gemeinsam mit der Hochschule?
Wenn Uni und Hochschule gemeinsam mit der 
Stadt Magdeburg für ein Studium in der Landes-
hauptstadt werben, werden Kräfte zum Nutzen 
aller gebündelt. Die demografi sche Entwicklung 
führt dazu, dass aus Sachsen-Anhalt immer 
weniger potenzielle Studierende kommen. Es 
ist also unheimlich wichtig, mit vereinter Kraft 
z. B. in Niedersachsen oder Bayern zu werben. 
Dort gibt es 2011 doppelte Abiturjahrgänge, und 
in den darauf folgenden Jahren auch in anderen 

Bundesländern. Die Ausstattung, und insbeson-
dere auch die Forschungsleistung der OVGU, ist 
wesentlich von den Studierenden hier in Mag-
deburg abhängig. 

Wie kam es zu der Idee?
Im Rahmen der bundesweiten Hochschuliniti-
ative „Studieren in Fernost“ fi nden regelmäßig 
Wettbewerbe statt, an denen die 44 Hochschu-
len aus den neuen Bundesländern mit Konzep-
ten teilnehmen. 2010 erhielten die Universität 
Magdeburg und die Hochschule Magdeburg-
Stendal einen der vier Preise für die Idee, an 

zwei Tagen gemeinsame Campus Days zu ver-
anstalten, Reiseleiter einzusetzen und auf einer 
Extra-Webseite dafür zu trommeln. 

Was genau fi ndet an den Campustagen statt? 
Am konkreten Programm wird ab Januar 2011 
gearbeitet. Der derzeitige Plan sieht Folgendes 
vor: Am Freitag und Samstag wird es Angebo-
te ähnlich wie am Tag der offenen Tür oder am 
Studieninformationstag der OVGU geben, also 
mit Lehrveranstaltungen, dazu kommen geöff-
nete Labore sowie die entsprechenden Infor-
mationsstände auf dem Campus. Zusätzlich sind 
kulturelle Highlights, Extratouren durch Magde-
burg mit Bussen und auf der Elbe geplant. 

Gemeinsam werden sich Stadt und Hoch-
schulen als „Otto-Stadt“ präsentieren. Es ist 
geplant, die Campus Days mit der städtischen 
Kampagne zu verzahnen. Denn eines ist klar: 
Sind die Studienbewerber erst einmal hier – 
dann ist die Chance, sie hier zu halten, groß!

Wer oder was sind Reiseleiter?
Wer auf fremdes Terrain kommt, ist froh, wenn 
ihm geholfen wird, wenn jemand da ist, der die 
Besonderheiten erklärt und die „Geheimtipps“ 
verrät. Das können Studierende, aber natürlich 
auch Mitarbeiter am besten!

Brauchen die Reiseleiter eine Ausbildung?
Nein, alle Studierenden und Mitarbeiter können 
Reiseleiter werden. Sie sollten aber Stadt und 
Campus kennen und mögen.

Was gibt es zu tun?
Interessierte sollten sich schnellstmöglich an-
melden und sich für die Angebote an die „Rei-
senden“ eintragen. Das können die Führung 
über den Campus, ein Übernachtungsplatz in 
der WG, ein Frühstück oder eine Radtour sein. 
Jeder entscheidet selbst über sein Angebot.

Wo muss man sich anmelden?
Für das Projekt entsteht eine eigene Websei-
te. Auf www.reisebuero-fernost.de gibt es die 
entsprechende Eingabemaske. Außerdem wird 
dort erklärt, welche attraktiven Gewinnmöglich-
keiten es gibt. Wer sich bald einträgt, nimmt an 
der Verlosung eines iPod Touch oder einer Reise 
nach „Fernost“ teil. 

Was geschieht danach?
Von Anfang Februar bis Mai 2011 wird das Pro-
jekt besonders in Niedersachsen beworben. Das 
geschieht an Schulen, aber selbstverständlich 
auch online. Die Interessierten können sich 
dann auf der genannten Seite anmelden und 
sich einen Reiseleiter aussuchen. Ist der Kon-
takt hergestellt, vereinbaren Reiseleiter und 
Gast das gemeinsame Vorgehen. Daneben gibt 
es Gewinnspiele für unsere Gäste, sie können 
auch Infomaterial bestellen oder herunterladen. 

Womit können die Campus Days noch unter-
stützt werden?
Zum Beispiel, indem Freunde und Bekannte 
dazu eingeladen werden – gern auch über die 
sozialen Netzwerke. Wer die Gelegenheit hat 
und sich nicht davor scheut, kann natürlich auch 
seine Heimatschule besuchen und dort Wer-
bung für die Aktion und die Campus Days ma-
chen! Auch hier gilt: Helfer gesucht!

Wer ist Ansprechpartner an der Uni?
Ansprechpartnerin an der OVGU ist die Referen-
tin für Hochschulmarketing, Sina Frankmölle. 
Zu erreichen ist sie telefonisch unter 67 18844 
oder per Mail unter sina.frankmoelle@ovgu.de. 
 ND, SF

Suche Reiseleiter, biete Gewinn!
Am 13. und 14. Mai 2011 ist es soweit: Das gemeinsame Projekt der OVGU und der Hochschule Mag-
deburg-Stendal, die Campus Days 2011, fi ndet statt. Dafür werden ab sofort Reiseleiter gesucht. 
Wieso das so ist und was die Reiseleiter tun können, hat uni:report kurz zusammengefasst.

CAMPUS-SERVICE-CENTER
Unsere Leistungen im Überblick

 Klärung von Fragen zur Studienbewerbung, 
 Anschriftenänderung, Exmatrikulation, 
 Studiengangwechsel, Beurlaubung, 
 Studentenausweis und Prüfungen
 Ausstellen von Notenbescheinigungen
 Ausgabe von TAN-Listen
 Beglaubigung von Zeugnissen und Urkunden *

 Ausgabe von Info-Materialien und Formularen
 Nutzung der Self-Info-Terminals

Mehr Informationen unter www.servicecenter.ovgu.de
direkt unter der Telefonnummer 0391/67 50 000 oder
per E-Mail unter studiservice@ovgu.de

*  Bitte haben Sie Verständnis dafür, dass wir nur Zeugnisse und Urkunden 
 die ursprünglich von der Otto-von-Guericke-Universität ausgestellt wurden, 
 beglaubigen können.

Unsere Öffnungszeiten 
Montag bis Donnerstag

 9.00 bis 17.00 Uhr 
Freitag von 

9.00 bis 14.00 Uhr 




